
Cchriftleitung: 
m«th«»»gasse Vtr. 5. 

«r. >1, tntmrMB. 
«» «ch»aak« Sijlich (mU 
Imtaatw W feonn- a.feka-
MM —» U—ll Oft« D«ta. 
$»akfchretk«a »citra «ch« 

niMycttkca, aaatcalofc «». 
Itatrnaica Mche k«rt«Mtt|t. 

Kl loMl ln i (qa 
kn billiA W»-

IfflrBtca »rtiHtm «'«(tan. 
•d •*ck«tt*tungrn Vit» 

M4UI-
I * .«»Ich« BochC oKMat 

Verwaltung: 
RathanSgasse Wr. S. 
Xclfftaa Itt. tl, tatinrkaa 

««piaSdedtogungn, 
Bai* M« P»st btjcjra i 

fHfTt«iimn4 . . . k m 
eaogä . . . . K r * » 

. . . . K irM 
gt t « i l l i arit z-ftelaa, 

W €>«*• : 
«»»»tlich . . . . » 11» 
KttUIMM« 
«alMl»lt( . . . . « » -
•niUMa . . . . X 1»— 
Rlr« Stttloa» «tW»cn M 
fttju;lät6«(iTrn an ktakllitna 

*fci1ni»BiJS«-®«kik«ra. 
9ia|clctt«<t Uu innH 

l«Ues ki« |Bi INcMm 

Ar. 103/104 Hiüi, Samstag, den 30. Dezember 1911. 36. Iayrgang. 

Im Jahre 1911. 
Da« Zahr 1911 stand völlig im Zeichen der 

$«iminglfrage, dir das öffentliche Leben beherrschte 
vnd alle parlamentarischen und sonstigen öffentlichen 
Körperschaften beschäftigte. Was das Abgeordneten-
hau« an tatsächlicher Leistung auszuweisen hat, steht 
ebenfalls nur im Zeichen der Teuerungsfrage. Bei« 
gekommen ist man dem Uebel nicht, man hat eS nur 
zu lindern versucht dort, wo mit staatlichen Mitteln 
aus dem Wege der Gesetzgebung etwa« zu schaffen 
ist. Aber auch da«, wa« man geboten hat, kann in 
seiner Rückwirkung keineswegs als gegen die Teue-
rung gerichtet angesehen werden, denn erhöhte Staat«, 
ausgaben bedingen doch nur wieder eine Erhöhung 
der Staatseinnahmen. Daran wird sich nun die 
Volksvertretung in der nächsten Zeit machen müssen, 
der Zeit des Gebens wird eine Zeit des Fordern? 
folge« und dieseS naturgemäß den allgemeinen Not-
stand nicht mindern, sondern doch nur wieder auf-
leben lassen. 

Dem Notstände im wirtschaftlichen Leben stand 
ein ernster Notstand im großen politischen Leben 
zur Seite. Bon der wenig erfreulichen Lage im 
österreichischen Parlamente soll nicht gesprochen wer-
den. Sie tritt ja zurück hinter dem Ernste, der die 
auswärtige Lage das ganze Jahr hindurch beherrschte. 
Hier stimmt daS Gleichnis vom offenen Pulverfaffe, 
an das die Lunte, die den Weltkrieg entzünden 
sollte, mehr als einmal gelegt war. Die drohende 
Kriegsgefahr wurde durch daS Werk der Diplomaten 
wohl beseitigt und doch ist es zu einem Waffengange 

«Nachdruck »erboten) 

Am Hleujayrsmorgen. 
Novellettc von R. H. Herbst. 

ES war am NeujahrSmorgen. Draußen gingen 
die Kirchenglocken und über den Straßen j und den 
Gesichtern der Passanten lag jenes Frvhfestlich-
feierliche auSgegossen, daS diesem Morgen typisch ist. 
Und das helle klare Froftwetter mit seinem blaß-
goldenen Schein am Horizont, unterstützte die Hoff« 
nuugsfreudigkeit, welche die Menfchenseele heute 
atmet, den Glauben, daß die neue Zeit ncnes Glück 
bringt. 

Auch auf Hilde Arnolds schönem Gesicht lag 
jener Glaube auSgegossen, aber auch ein gut Teil 
Erregung und Spannung. Sie stand am Fenster 
und ihre Augen verfolgten den Briefträger, der 
just die Straße daherkam nnd nun im Nebenyaufe 
verschwand. 

„Käthe — sieh doch mal nach, ob Hellers die 
Zeitung schon auf die Treppe gelegt haben!" rief 
die Mutter dem Backfisch zu, der mit dem fünf-
jährigen Hugo herumtollte. 

„Ach Mutter, laß doch jetzt, — der Brief-
träger wird gleich hier sein," sagte Hilda vom Fen-
ster her, und man konnte eS hören, wie kurz ihr 
Atem ging vor schwer zu beherrschender Erregung. 

Aber Käthe war schon zum Zimmer hinaus. 
Die Mutter, die den Frühstückstisch abräumte, warf 
einen unruhigen Blick auf ihre älteste Tochter und 
ein Seufzer hob ihre Brust. Ach, diese Vertrauens-
seligkeit der Jugend, wie bitter wurde sie oft ge-
täuscht! 

gekommen, den niemand vorhergefehen hat, dem keine 
diplomatischen Auseinandersetzungen vorausgingen, 
der aus EroberungSgier vom Zaune gebrochen, daS 
wirtschaftliche Leben beengt, stets eine Kriegsgefahr 
in sich birgt und in seiner ganzen bis jetzt gar nicht 
abzusehenden Dauer Verwicklungen bringen kann, 
die zu dem großen europäischen Kriegt führen, an 
dem wir beim Marokkohandel vorbeigegangen sind. 
Der klug abwägenden, ernsten StaatSkunst der deut-
schen Staatsmänner allein kann eS gedankt werden, 
daß die im Sommer gelegten Mienen nicht aufflogen. 
Das Deutsche Reich hat sich da im schönsten Lichte 
der Friedenspolitik gezeigt und durch seine Haltung 
am besten die von seinen zahlreichen Feinden immer 
wieder erhobenen Anklagen, der Friedensstörer zu 
sein, widerlegt. Daß diese Politik aber auch wirklich 
eine Politik im Sinne der Traditionen BiSmarckS 
war, dafür werden jetzt gerade zu gelegener Zeit 
dokumentarische Beweiie durch die Veröffentlichung 
der Denkwürdigkeiten des italienischen Staatsmannes 
Crispi erbracht. Wie festgefügt in seinem Grunde 
gerade daS Bündnis zwischen Oesterreich und Deutsch-
land ist, geht auS den veröffentlichten Aufzeichnungen 
EriSpiS über Unterredungen mit Bismarck mit voller 
Schärfe hervor und bewiesen ist ne»erlich, daß da« 
Bündnis dem Frieden zu gelten hat und nicht einer 
Eroberungspolitik. Und wer den Frieden auch bei 
unS will, muß dem Bündnisse mit dem Deutschen 
Reiche das Wort reden. Damit erhält zugleich die 
politische Stellung gerade des deutschen Stammes in 
Oesterreich seine große Bedeutung. Die Beseitigung 
des deutschen Einflusses in Oesterreich ist gleichbe-
deutend mit der Zerstörung des FriedensbündnisseS 
und der Friedenspolitik. Der wirtschaftliche Not-
stand, in dem wir leben, läßt uns mit Grauen er-

„Wenn der junge HerSdors Dir sein Wort nur 
hält, Hilde, wenn er nur überhaupt wieder schreibt — 

„So schnell sollte er mich vergessen, Mutter?" 
kam eS ungestüm über Hildes Lippen und sie warf 
den schöne» Kops so stolz zurück, als wollte sie 
sagen: „Kann man denn eine Hilde Arnold über-
Haupt vergessen?" 

Frau Arnold hob abwehrend die Hand: „Kind, 
Du kennst die Männer nicht! Wenn solch ein jun-
ger Mann in die Welt hinausgeht — über den 
Ozean — sein Glück zu versuchen, wenn er so ehr-
geizig ist und so gennßfähig wie HerSdors, da über-
fluten neue Eindrücke, neue Chancen und Pläne 
zarte Herzensgesühle gar leicht —." 

„Trennung sacht die Flamme an, sagt man," 
murmelte Hilde. „Du kannst es ja gar nicht wis-
sen, Mutter, wie sehr HerSdors mich liebt! Du 
warst ja nicht dabei, als wir Abschied voneinander 
nahmen! Er war rein außer sich! Wieder und 
wieder beschwor er mich, ich solle ihm treu bleiben 
und nicht irre an ihm werden, wenn er ansangS 
nicht schreibe. Er wünscht seine ganze Kraft an 
seine Leistungen zu setzen, nm gleich von vornherein 
seinen Chef, der ja ein Millionär fein soll, günstig 
zu stimmen. ES gilt ja unserer Zukunft? rief ct. 
Und dann: Wenn nicht früher, so doch bestimmt 
am Neujahrstage wirst du meinen ersten Brief 
haben! Und — 

Hilde stockte, erblaßte, und ihre Hand suhr 
nach dem Herzen. Die Mutter erriet weshalb und 
reckte sich zum Fenster hin, — der Briefträger 
ging am Haus vorüber. 

kennen, was da würde, wenn zu ihm noch der 
Kriegszustand träte. 

De» Begründer der Friedenspolitik deS Ctaa-
tenbündnifseS ist aber ei« Denkmal gleicher Art die 
Anerkennung von CriSpi ausgedrückt worden, der in 
daS Stammbuch des Hausei BiSmarck zu FritdrichS-
ruh am 2. Oktober 1887 die denkwürdige« Worte 
schrieb: 

„Dem Heime der Vaterlandsliebe, in dem man 
über den Frieden Europas wacht, die« zu meinem 
Angedenken." 

Die Deutschen und die 
Delegationen. 

Der Präsident der österreichischen Delegation 
ist Abgeordneter Dobernig, der Vertreter der Stadt 
Klagensurt. Zum ersten Male nimmt ein deutsch« 
bürgerlicher Delegierter die Stelle eines Präsidenten 
in den Delegationen ein. Da« hört sich überraschend 
an, da ja doch alljährlich eine Neuwahl stattfindet 
und diese nach einem bestimmten Turnus vorge-
nommen wird. Mitglieder aus dem Herrenhause 
wechs.'ln mit solchen aus dem Abgeordnetenhause in 
der Leitung der Delegationen. Und da ist noch nie 
ein Deutschbürgerlicher daran gekommen? — ES ist 
so und man hat doch diese ausfallende Tatsache 
ruhig hingenommen, nie gefragt, warum das sei 
und ob eS so sein müsse. Jetzt da Dobernig als 
erster Deutschbürgerlicher die Leitung der Dclega-
tionen in die Hand nimmt, wird die Tatsache fest-
gestellt und — wie es scheint — in den beteiligten 
Kreisen — daS sind die Herren Abgeordneten — 
ohne weiteres Nachdenken hingenommen. Und doch 
sollte man darüber nicht leicht hinweggehen, denn 
auch diese scheinbar nebensächliche Tatsache hat einen 

„Hersdorss Brief wird sich verspätet haben — 
eine so weite Reise — da ist'S nur zu leicht mög» 
lich," begütigte sie. Hilde tat ihr leid; das Kind 
hatte ja seine ganze Hoffnung auf den NeujahrStag 
gesetzt. I h r war diese Liebe mit ihren nnbestimmten 
Aussichten gar nicht nach Wunsch. Hilde war da-
durch unzugänglich für andere Bewerber, die, trotz 
der mißlichen Lage, in welche die Arnolds nach dem 
vor Jahresfrist erfolgten Tode ihres Ernährers ge-
raten, sich meldeten. Da war zum Beispiel der 
Bankier Dahlberg, ein reicher Witwer von vierzig 
Jahren. Er war ja allerdings kein AdoniS, aber 
eine Heirat mit ihm eine glänzende Versorgung. 

Nachdenklich breitete Frau Arnold die gehäkelte 
Schutzdecke über eine schadhafte Stelle des Sofa-
bezugs. Dann streifte ein besorgter Blick die Gar-
dinen. HelserS in der ersten Etage hatten frische 
und kostbare aufgesteckt, da war der Kontrast dop-
pelt groß. Aber die alten Borhänger vertrugen keine 
Wäsche mehr; ganze Muster hatte sie bereits in die 
zerlöcherten Stellen hineingestopft, und neue zu 
taufen, daran war nicht zu deukcn. Lieber Himmel, 
wie das überhaupt einmal werden sollte?! Ueberall 
Versall, weil kein Geld da war, auszubessern. Die 
Käthe hatte nichts anzuziehen als das Trauerfähn-
che», und Hugo, der Ostern schulpflichtig wurde, 
konnte doch nicht in die Volksschule gehen wie die 
Arbeiterkinder! Nnd die 400 Mark, die Hilde mit 
der Schreibmaschine verdiente . Großer Gott, 
da weinte das Kind richtig! Welch ein Neujahrs-
morgen! 

Die Tür flog auf und Käthe wirbelte hereiu. 
„Die Zeitung liegt noch nicht da, Mntter! Aber 
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jeljr ernsten Untergrund und die Frage, warum bis-
her kein deutschbürgerlicher Delegierter Präsident der 
Delegationen geworden ist. führt aus eine Erschei-
nung zurück, die für Bedeutung und Ansehen des 
deutschen Bürgertums in der Politik von größerem 
Werte ist, als oberflächliche Volksvertreter, die glück-
lich sind, wenn ein Schlüssel sür die mechanische 
Aust^lnng der Delegationsmandate gesunde.? nnd 
ein vereinbarter Turnus bei der Wahl der Dele-
gierten einschalten wird, zu ahnen scheinen. 

Dobernigg ist Präsident der Delegationen ge-
worden, weil er seit Bestand dieser parlamentari-
schen Einrichtung in Oesterreich der erste deutsch-
bürgerliche Delegierte ist, der Präsident werden 
konnte. Die Abgeordnete» des Landes Kärnten 
habui eben in wohltuendem Gegensatz zu ihren 
Kollegen aus anderen Kronländern Wert aus die 
Stetigkeit in der Aueübung ihres einen Delegierten« 
Mandates gelegt und darum mehr politische Einsicht 
und eine ernstere Schätzung deS Delegiertenman-
dates bekundet als die Abgeordneten anderer Län« 
der. die, obwohl sie meist mehr als ein Mandat zu 
besetzen hatten, doch immer in erster Reihe sich 
darum sorgten, daß nur ja einer nach dem anderen 
Delegierter werde nnd ja nicht einer zweimal hin-
tereinander, namentlich dann nicht, wenn damit ein 
Ausenthalt in Osenpest verknüpft war. Dobernigg 
ist seit vielen Jahren der Delegierte sür Kärnten 
und ist seit einigen Jahren auch der Wortführer 
der deutschen bürgerlichen Delegierten, die früher 
nie einen besaßen. Die wirklich politischen Debatten 
wurden immer von anderen bestritten und es konnte 
auch nicht anders sein, da mehr als in irgend 
einem Ausschusse des Abgeordnetenhauses, gerade in 
den Delegationen ein gewisses Eingewöhnen die Bor-
aussetzung sür eine ersprießliche Betätignng, sür ein 
Hervortreten ist. 

Daraus wurde und wird in deutschbürgerlichen 
Kreisen gar nicht gesehen, das Land Kärnten macht 
bei der Wahl seines Delegierten allein eine rühm-
liche Ausnahme. Das Herrenhaus hat eine im all-
gemeinen feststehende Kandidatenliste, die Tschechen, 
Polen und auch Südslawen sehen darauf, daß ihre 
Führer in die Delegationen kommen und dort all» 
jährlich erscheinen. Nur die deutschbürgerlichen Kreise 
haben ihre Delegierten alljährlich ausgewechselt, in 
den deutschen Parteien hat man als oberste Richt-
schnür die angenommen, daß — „jeder darankommt". 
Darunter hat der Einfluß der Deutschen in 'den 
Delegationen stark gelitten. DaS Beispiel Kärntens, 
die Erscheinung DoberniggS in den Delegationen 
zeigt, wie eS zu halten wäre, damit die Deutschen 
gerade in den Delegationen, zu der ihnen zustehen« 
den sührenden Rolle gelangen. 

neue Treppenläufer haben HelferS zu Neujahr fpen-
diert, — rot' Plüsch, großartig! Da wird die Erna, 
daS hochnäsige Ding, noch hochnäsiger werden! Als 
sie neulich bei uns hereinschneite nnd Du sie ans'S 
Sofa lud's, Mutteu, lächelte sie geringschätzig daraus 
weder und während sie dann schwatzte, — ja, was 
glaubst Du wohl? — zerrte sie heimlich die Fütte-
rung. da, wo sie hervorsieht, heraus!" 

„Ach, Kind, schweig! Siehst Du denn nicht, 
daß Deine Schwester weint?" 

Der Backfisch warf einen schnellen Blick auf 
Hilde. „Ach so, eS ist wohl kein Brief gekommen?" 
sprudelte er. „Na, ich würd' nicht so dumm sein 
und deswegen flennen! Du kannst doch 'ne viel 
bessere Partie machen, als Hersdorf!" 

..Käthe!' 
„Ach, Mutter, warum soll ich nicht reden, wie 

ich denke! Wenn ich 'mal so weit bin, werd' ich'S 
klüger machen! Frau Schöning sagte neulich, ich 
würde auch noch so hübsch wie Hilde! Dann nehm' 
ich einen, der so reich ist, wie Herr Bankier Dahl-
berg! Seine erste Frau hat eS wie 'ne Gräfin ge-
habt, sagt Frau Schöning! — Na, jetzt legen sie 
wohl die Zeitung hin — ich hör' Schritte auf der 
Treppe." 

„Käthel!" rief der kleine Hugo, der den Fen« 
sterplatz erobert hatte, denn Schwester Hilde hatte 
sich ins Zimmer gewandt. Sie hatte ihre Tränen 
getrocknet. Nachdenklich streute sie dem Kanarien-
vogel, der, allen Sorgen und Herzeleid zum Trotz, 
lustig in seinem Bauer schmetterte, sein Futter hin. 
So unpassend auch Käthes Bemerkungen gewesen, 
so klangen sie Hilde doch noch im Ohr, — mußte 

Das Drfyit. 
Vom ReichsratSabgeordneten Dr. Otto Steinn» ender -

Das große Publikum weiß von dem Stand e 
unserer StaaiSfinanzen selir wenig, will auch davon 
nichts wissen und sich nicht in feiner Ruhe stören 
lasse». Daß die Staatsschulden sortivährend wachsen, 
ist zwar nicht unbekannt, man tröstet sich aber da> 
mit, daß die Mehrverschuldung hauptsächlich von 
der Verstaatlichung der Eisenbahnen und von an-
deren außerordentlichen Zwischenfällen herrühre und 
daher nichts Bedenkliches habe. Der mit der Ver-
schuldung zusammenhängende niedrige Rentenkurs 

feuiert allerdings, denn er bringt jenen, die teuer 
lente gekauft haben und nun billig verkaufen müf-

fen, Kapitalverluste, die oft 1V Prozent erreichen. 
Auch eine noch wichtigere Folgewirkung läßt sich 
erkennen, das ist die Tatsache, daß parallel mit der 
Rente auch die Psaudbriefe im Kurse gefalle» sind 
und daß sich daher der Hypothekarzinsfuß um ein 
halbes Prozent erhöht hat. Aber immerhin glaubt 
man, daß man es mit vorübergehenden nnd a»S« 
nahmSweifen Erscheinungen zu tun habe, die sich 
wieder bessern ivürden. 

Vielleicht genügt schon ein Blick in daS Budget 
für.däS Jahr 1912, um die Dinge ernster anfzu-
fassen. Daß sür wertvermehrende Eisenbahninvesti-
tionen von der Regierung 72,9 Millionen Kronen 
im Kreditwege verlangt und daß diese Summe auf 
Antrag der Tschechen und Polen noch um 20 Mi l -
lionen vermehrt wurde, und daß für daS Telephon-
niesen ebenfalls eine Anleihe von 20 Millionen be« 
willigt wurde, mag hingehen gelassen werden, ob-
wohl andere Staaten solche Ausgaben ans den 
lausenden Einnahmen decken. Dagegen werden auch 
durch Anleihen bedeckt: 

Aufwendungen bei den Staatsbahnen 
ohne Wertvermchrnng 36,3 Mi l l . 

Außerordentliche MilitäranSlagen, die 
sich alljährlich nicht nur wiederholen, 
sondern sich sortwährend steigern . 57,8 „ 

Schuldentilgung 25,4 „ 
Zusammen 119,6 M l l . 

Diese 119,5 Millionen, in denen die Kosten 
der Beamtenregulierungen noch nicht Inbegriffen sind, 
bilden demnach ein eigentliches Defizit, wenn alle 
Investitionen ausgeschieden werden. So wirtschaftet 
kein einziger Staat der Welt. 

Weitere Belehrung erfahren wir durch einen 
Blick aus die Kosten der Staatsschuld. Die Ver-
zinsung und Tilgung ersordern einschließlich der ver« 
tragsmäßigen Zahlungen für verstaatlichte Eisen-
bahnen 537 Millionen Kronen; hiervon ist abzu« 
ziehen der mit 180 Millionen Kronen veranschlagte 
Ueberschuß der StaatSbahnen, bleiben 357 Millionen 
Kronen. Nun tragen aber alle direkten Steuern zu« 
sammen genommen abzüglich der Anteile der Län-
der an den Erträgnissen der Personalsteuern nur 

sie immer wieder daran denken — : des Bankiers 
Frau hat es wie 'ne Gräfin gehabt, sagt Frau 
Schöning . . . 

„Käthel, eS kommt ein Schnauferlv angesaust!' 
rief der Jnnge aufgeregt. 

Aber Käthe höne nicht, sie holte die Zeitung. 
„Mutt i , faucht daS aber fein!" rapportierte 

Hugo und drückte sein NäSchen gegen die Fenster« 
scheide. „Und 'n seiner Herr sitzt darin I Mutti, 
Mut t i ! aber schnell!" rief der Junge jetzt und klatschte 
in die Hände. „Guck doch nur, da» Töff-Töss hält 
hier vor dem Hause!" 

..Heiser» werden wohl abgeholt." bemerkte Frau 
Arnold müde, ging aber ans Fenster, um Hugo zu-
friedenzustellen. 

Allein sie kam zu spät. Der Ankömmling war 
bereits im Hause verschwunden. Da« Auto wartete 
und machte einen Höllenlärm. 

Jetzt stürmte Käthe herein. Die Zeitung flog 
aus den Tisch. 

„Herr Bankier Dahlberg kommt!" rief sie, 
blutrot im Gesicht. Schleifte den kleinen Hugo inS 
Schlafzimmer und breitete hastig die Tischdecke über 
den abgeräumten FrühstückStisch. Frau Arnold hatte 
vor Schrecken ausgeschrieen, mit zitternder Hand 
noch dies und jenes zurecht gerückt, denn ein Be-
suchSzimmer besaßen Arnolds nicht, und dann einen 
flüchtigen Blick in den Spiegel getan. „Was mag 
er wollen?" flüsterte sie. 

Als Antwort ging die Korridorklingel. Käthe 
lief hinaus, um zu öffnen. 

Hilde sah totenblaß au«, behauptete aber äußer-
lich Ruhe. Als gehe der Besuch sie garnicht« an. 

355 Millionen. Das heißt, alle unsere drückenden 
direkten Steuern reichen kaum zur Rot hin, um da« 
JahreSerforderni« der Staatsschuld zu bestreiteu. 

Schließlich noch eine Betrachtung! Jeder Vor-
anschlag schlugt mit einem Ueberschusse, so jener für 
das Zahr 1912 mit einem Ueberschusse von 300.000 
Kronen. Um aber diesen Ueberschuß herauszurcch-
ne», müssen um 232,4 Millionen Schulden gemacht 
werden, wobei wir die lächerliche Kreditpost von 
3 Millionen nicht einmal rechnen, die das Haus in 
seiner Weisheit für diverse Notstände bewilligt hat. 
So geht eS jedes Jahr, weil man nicht die Eourage 
hat, ein Defizit einzugestehen. Ebenso schließen fast 
alle Rechnungsabschlüsse mit einem Ueberschufse, 
weil die Erlöse aus Aulehen einfach als Einnahmen 
eingesetzt werden. Talsächlich stellt sich aber die 
reelle Gebarung wesentlich anders. Rechneu wir, 
wie eS billig ist, die Ausgaben für die Valutaregu-
lierung und für die Eisenbahnverstaatlichungen ab, 
so ergibt sich folgendes Bild für die letzten siebzehn 
Jahre, das ist sür jene Zeit, in welcher kein ein« 
ziger Rechnungsabschluß erledigt wurde und in 
welcher daher 6u! Regierungen ohne jegliche Kon-
trolle blieben: 

I n den Jahren 1894 bis 1898 hatten wir in 
jedem Jahre reelle, wenn auch nicht bedeutende 
Ueberschüsse von zusammen 144 Millionen. I n den 
folgenden drei Jahren 1899 bis 1901 hatten wir 
mäßige Abgänge von zusammen 68 Millionen. Da-
gegen beginnt mit dem Jahre 1902 die urfidele 
Zeit üppigster Defizite. Sie machen in den Jahren 
1902 bis 1910 nicht weniger als 1259,6 Millionen, 
also jährlich durchschnittlich 140 Millionen. Den 
Rekord schlagen die letzten zwei Jahre, 1909 mit 
einem Defizit von 292 und 1910 mit 237 Mil« 
lionen. Und zwar wohlgemerkt, mit Ausschluß der 
Eisenbahnverstaatlichungen! 

Es ist ein wahrer Hohn auf unsere Zustände, 
wenn man jetzt daran geht, vorderhand 400 Mi l-
lionen ins Wasser zu wersen und diese Summe 
wieder auf Pump zu nehmen. Und eS ist von sehr 
zweiselhastem Werte, unsere Armee zu vergrößern, 
wenn wir finanziell absolut nicht gerüstet sind. 
Italien führt einen Krieg mit seinen Kassenbestän-
den, und seine ab 1. Jänner 1912 Z'/.prozentige 
Rente steht aus 102, während unsere 4 prozentige 
Rente auf 92 steht. Rußland zahlt alle Jnvesti-
tionen au» den laufenden Einnahmen und erübrigt 
in diesem Berwaltungsjahre 250 Millionen Kronen 
für sreiwillige Schuldentilgungen. Diese beiden 
Staaten sind für alle Ereignisse genistet, wir aber 
nähern nnS nach einer nur einmal durch eine Mobi-
lisierung gestörten FricdenSperiode von mehr als 
30 Jahren einem Tage, an dem wir nicht mehr 
kahlen können, weil wir unseren Kredit in der leicht-
sinnigsten Weise vertan und verspielt haben. 

„Abwehr". 

langte sie nach der Zeitung und verschwand gleich-
salls im Schlafzimmer. 

.,'n Tag, kleine Rosenknospe, wirst ja der 
Schwester immer ähnlicher! Die Frau Mama zu 
Hause?" 

Käthe erglühte wie eine Päonie, knixte beja-
hend und öffnete vor dem Gast die Slubentür. 

Der Bankier war im Pelz. Mittelgroß, breit-
schnltrig, dunkelblonde Bartkottellet», ein in der 
Form gespaltene« Kinn, da« Genußsucht verriet, 
und graue Augen, mit durchdringendem Blick, hinter 
halbgeschlossenen Lidern. I m Austreten der Grand« 
seigneur, der sich der Macht bewußt war, die sein 
Reichtum überall übte. 

Nur einmal hatte diese Macht versagt. Und 
eben deshalb sühlte er seine Wünsche bi« zur rase»-
den Leidenschaft wachsen. Nun war das Schicksal 
ganz plötzlich diesen Wünschen entgegengekommen, 
— das neue Jahr führte gut sich ein! — Er hatte 
das Mittel zur Verfügung, da« den Widerstand der 
schönen Hilde brechen würde. 

»Meine verehrte Frau Arnold — einen schö-
nen Gruß vom neuen Jahr l Ich hoffe, von dieser 
Schwelle mir sein schönstes Glück, da« e« zu spen-
den hat. zu holen. Gestatten Sie, daß ich Sie mit 
dem Zweck meine« Kommen« bekannt mache." 

Frau Arnold hatte dem Saft die Hand gereicht 
und wie« nun einladend ans da« unglückselige Sofa. 
Doch der Gast zog einen Stuhl heran und ließ sich 
der Hausfrau gegenüber nieder. 

Diese rang mit ihrer Erregung. E» war kein 
Zweifel mehr, wa« kommen würde. O, welch ei» 
Glück, wenn e« nur zu halten wäre! Nim»er»ehr 
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Neue Strömungen in der 
europäischen Politik. 
Die Delegationen sind am 29. d. zusammen-

getreten. Obgleich sie nur in einer kurzer Vorsession 
ein Budgetprovisorium zu erledigen haben, ist eS 
doch wahrscheinlich, daß der Minister des Aenßern 
Gras Aehrenthal in der Budgetkommission einen 
knappen Ueberblick über die auswärtige Situation 
geben wird. Gras Aehrenthal spricht bekanntlich 
immer kurz aber prägnant und sollte er bis Wort 
bereit» in der nächsten Zeit ergreisen, wird man 
sicher manche interessanten Anhaltpunkte sür die 
Beurteilung der internationalen Verhältnisse gewin-
nen. Allerdings wird Gras Aehrenthal sich aus die 
Tatsachen beschränken müssen, wenn man auch in 
politischen Kreisen heule vielsach das Hauptgewicht 
aus die Erörterung der Dinge legt, die da erst 
kommen sollen. 

Man spricht viel von der nahen Beendigung 
des italienischen Krieges und im Zusammenhange 
damit von einer kleinen Verschiebung in der Gruppie-
rung der Mächte. Nicht als ob neue Bündnisse ge-
schlössen werden sollten. Die alten genügen voll-
kommen, zumal da sie den Vorteil haben, erprobt 
zu sein. Aber da» System der Ententen soll erwci-
tert werden. Man weiß, daß die Reise des russi-
schen Ministers des Aeußeren, Herrn Sasonoff, 
nach Paris nicht zu dem erstrebten Ziele gesührt 
hat. Rußland stieß mit seiner Absicht, die Dar-
danellensrage in den Kreis der internationalen Er-
örteruug zu ziehen, in London aus sreundschastlichen 
Widerstand und Herr Sasonoff mußte erkennen, daß 
die guten Beziehungen des mit Rußland verbünde-
ten Frankreich zu England nicht genügen, um den 
Wünschen Rußlands im nahen Oriente Ersülluug 
zu verschaffen. Gibt eS doch Stimmen in London, 
die da behaupten, daß England in Persien Ruß-
land gegenüber schon viel zu viel fteigebig gewesen 
sei. Jnsolgedessen scheint man in Petersburg den 
Eindruck gewonnen zn habe», daß die gegenwärtigen 
Beziehungen der russischen Diplomatie zu den West 
mächten, so erträglich sie für Rußland außerhalb 
Europas sind, in ihrer Anwendung aus die europäi-
schen Verhältnisse sich als ziemlich wertlos erweisen. 
I m übrigen ist ja Rußland in Asien vorläufig 
saturiert; der marokkanische Streit, in dem Frank-
reich gewisse Ansprüche an Rußland hätte stellen 
können, ist zudem auch geschlichtet nnd so besteht 
wahrlich kein Grund mehr, warum man in Peters-
bürg sich nicht entschließen sollte, sich wieder mit 
alten Freunden an den Tisch zu setzen. — Der Draht 
zwischen Berlin und Petersburg war ja ohnehin 
nie zerrissen und in Potsdam sind schon gewisse 
Vereinbarungen getroffen worden, die allerdings nur 
außereuropäische Angelegenheiten betraseu, jedoch 
immerhin bereit» die Neigung Rußlands erkennen 
ließen, zu den Dreibundmächten in engere Fühlung 

zu treten, nachdem es sich nach den Stürmen der 
Revolution und nach dem ostasiatischen Kriege sür 
europäische Verhältnisse wieder zu interessieren be-
gann. 

Der diplomatische Verkehr zwischen Wien und 
Petersburg war in der letzten Zeit ein viel regerer 
gewesen als feit langem. I m Interesse einer jried-
lichen Entwicklung der Verhältnisse auf der Balkan-
Halbinsel ist das zweiselloS zu begrüßen. Niemand 
wird so naiv sein, dabei an ein österreichisch-russi-
sches Bündnis zu glauben. Allein ein Austand, der 
eine fteundschastliche Verständigung zwiichen beiden 
Reichen gestattet, ist nicht nur möglich, sondern auch 
erwünscht. Auf der Balkanhalbinfel hat Rußland 
keine Interessen mehr, die denen Oesterreich-UngarnS 
zuwiderlaufen, da die kräftige Entwicklung Rumä-
niens und Bulgariens die politische Expansion Ruß-
landS nach dieser Seite hin ausschließt. An der 
galizischen Grenze aber liegen in der ukrainischen 
Frage die Seime starler Interessengemeinschaften, 
aber auch scharser Interessengegensätze, die eine ge-
fährliche Entwicklung nehmen werden, wenn man 
nicht von russischer und österreichisch - ungarischer 
Seite jene pflegt. Vielleicht Hort man über all das 
einiges in der kommenden Tagung der Delegationen, 
wen» nicht vor, so doch nach Neujahr. 

aber würde Hilda den Antrag des Bankiers an-
nehmen. Denn das Ausbleiben von HcrdorfS Brief 
war noch kein Beweis feiner Untreue, — und sie 
liebte HerSdors! 

Der Gast betrachtete anscheinend auimerlsam 
seine Hand in dem rotbraunen Glacee. Jetzt sah 
er auf. 

„Ich darf wohl annehmen, verehrte Frau, daß 
Sie bemerkt haben — ich liebe Ihre Tochter Hilde. 
Ich bitte um deren Hand. Die Chancen, welche ich 
meiner zukünftigen Frau zu bieten habe, dürste 
Ihnen ebenfalls bekannt fein und eS erübrigt fich 
somit, diese zu erörtern." 

Frau Arnold räusperte sich: ..Ich bin außer-
ordentlich erfteut über Ihren Antrag, Herr Bankier, 
und würde nur zu gern meine Zustimmung geben. 
Doch hängt diese von der Antwort meiner Tochter 
ab. Hilde mag selbst — 

Sie erhob sich. Allein der Werber hielt sie 
zurück. Seine halbgeschlossenen Lider hoben sich, 
durchdringend sah er sie an. 

„Aus Ihren Worten errate ich, daß Sie über 
die Gesühle Ihrer Fräulein Tochter im Unklaren 
sind —." 

Frau Arnold blickte verlegen zu Boden —. 
„Daß also weder Sie, noch Fräulein Hilde 

bereits wiffen, was die Morgenzeitnng gebracht 
hat. Ohne diese Nachricht stände ich nicht jetzt 
hier — 

„Herr Bankier, ich verstehe nicht — weih nicht, 
woraus Sie zielen — 

..Und die Zeitung?" 
.Haben wir noch nicht gelesen." 

Aus Stadt und Land. 
CiUier Gemeinderat. 

I n der Freitag unter dem Vorsitze des Bür-
germeisters Herrn Dr. Heinrich von Jabornegg 
stattgefuudenen außerordentlichen öffentlichen Ge-
meindeauSschußsitzung gelangle der Voranschlag sür 
das Jahr 1912 zur Erledigung; über diesen be-
richtete der Obmann des Finanzausschusses Herr 
Bürgermeister-Stellvertreter Ma j Rauscher, welcher 
die einzelnen Titel und Posten deS mit vieler Mühe 
und größter Sorgfalt zusammengestellten Voran-
jchlagcs vortrug und die notwendigen Erklärungen 
hiezu gab. Es wurden sänitliche Titel nnd Foude 
mit ganz geringfügigen Aenderungen dem Autrage 
des Finanzausschusses entsprechend genehmigt. Die 
Schlußziffern des Gesamtvoranfchlages stellen sich 
dar, wie solgt: Abgang aus den einzelnen Titeln 
544.38259 diesem steht gegenüber ein Ueber-
fchnß aus den einzelnen Titeln von 365.630-76 K., 
sodaß sich ein noch unbedeckter Abgang von 
178.75 t 83 K. ergibt. 

Zur Bedeckung dieses Abganges wird über den 
diessalls gestellten Antrag des Finanzausschusses be 
schlössen, nachstehende Umlagen und Auflagen ein 
zuHeben: 1. eine 45#ig? Umlage von der Grund 
und Hausziussteuer mit 41.569-50 K ; 2. eine 
50«feige Umlage der allgemeinen Erwerbsteuer und 
Hausiersteuer mit 13.692 K.; 3. eine 60% ige Um 
läge von der Envcrbsteuer der zur öffentlichen Rech 

Der Bankier zog diese aus der Rocktasche her 
vor. „Mein Nebenbuhler um die Liebe Ihrer 
Tochter war mir bekannt, Frau Arnold. Wie der 
junge Herr diese Liebe gelohnt hat, beweist diese 
Anzeige. Herr HerSdors hat sich drüben mit der 
Tochter jemeS ShejS, des MillionärS Smith, ver. 
lobt." 

I m angrenzenden Zimmer ward ein leiser 
Schrei vernehmbar. Nahe der Tür lehnte Hilde. 
Geisterhast blaß. Wortlos wies sie auf die Zei» 
tung. Die erschrockene Käthe verstand und reichte 
sie ihr. Da» Blatt knisterte in Hildes bebenden 
Fingern. Dann ward es um einen Herzschlag 
lang still. Und nun flatterte die Zeitung zu Boden 
nieder. 

„ES ist wenig geschmackvoll, die Situation sich 
zunutzen zu machen," klang nebenan die Stimme 
de» Gastes. „Aber ich bitte, mit meinen Gesühle» 
zu rechnen. . . . Wenn Sie jetzt mir meine Brau: 
zuführen möchten, liebe Schwiegermama — 

Ein Widersprnch schien dem Bewerber ausge> 
schloffen. Und wirklich geschah eS, daß er wenige 
Mmi'ten später den BerlobungSkuß aus Hildes Hand 
drückte. Nie war sie schöner gewesen, aiS in dieser 
Stunde, wo sie ein Glück begrnb und der Vernunft 
und den Einflüsterungen der Mutter — greif zu, 
rette uns alle vor Armut und Not! — nachgab. 

Draußen läuteten von neuem die Glocken in 
tiefen, feierlichen Tönen. Sieghaft, im erwachenden 
Sonnenglanz, schritt das junge Jahr weiter neue 
Schicksale flechtend « ewigem Wechsel. 

uungslegung verpflichteten Unternehmungen, der 
Renten-' und der Besoldungssteucr mit 15.919-20 
Kronen; 4. eine lO&ige Ziiishellerumlage vom 
richtiggestellten Mietzinse mit 75.609 60 K.; 5. zwei 
Prozent Schulheller vom richtiggestellten Mietzinse 
mit 15.121-92 « . ; 6. eine Bierauflage von 150 
Kronen von jedem verbrauchte» Hektoliter Bier mit 
12.000 K., und 7. ein VerzehrungSsteuerpauschale 
sür den Fleuch« und Weinverbrauch mit 4800 K. 

Diese Einnahmen betragen zusammen 173.912 
Kronen 12 Heller, welchen ein Abgang von 178.751 
Krone» 83 Heller gegenübersteht, daher sich ein 
Ueberschuß vo» 160 29 K. ergibt, der zur Deckung 
der allsälligen im Jahre 1912 notwendig werdenden 
außerordentlichen Ausgaben Verwendung zu finden hat. 

Zu diesem Voranschlage sprach auch Herr 
G.-A. Stiger und brachte in Anregung, die Frage 
des Kapuzinerbrückenbaues zu beschleunigen, um die 
alljährlich notwendigen Erhaltungkosten der jetzigen 
Brücke zu ersparen. 

Nachdem zu dieser Frage, die im engsten Zu-
sammenhange mit der Sannregulierungsfrage steht, 
der Bürgermeister einen umfassenden Bericht erstattet 
hatte, wurde der Antrag des Herrn Stiger. nach' 
dem er vom G.-A. Herrn Karl Teppey unterstützt 
worden war, in der Form angenommen, den sür 
die Erhaltung der Kapuzinerbrückc sür das Jahr 
1912 eingestellten Betrag zu genehmigen und die 
Frage des Kapuzinerbrückenbaues zu beschleunigen. 

Mi t Befriedigung muß festgestellt werden, daß 
trotz der immer im größeren Umfange an die Stadt-
gemeinde herantretenden Anforderungen eine Erhöh-
ung der Umlagen nicht erfolgt ist. 

Auf zur Silvesterseier im Deutschen 
Hause! Wir wir schon in d«r letzten Nummer be> 

richteten, veranstaltet der Verein Deulsche« HauS heuer 
wieder eine Silv«sterfeier in den Festräumen de« Deut-
schen Hause«, die, im großen Stile gehalten, ein ge-

mcinsameS Familienfest aller Deutschen CilliS dar-

stellen soll. Der Sillier Männergesangverein und der 

Männergesangverein »Liederkranj" sowie der Cillier 

Turnverein werden dieser Veranstaltung durch Vor-

trZge und Darbietungen ein anziehende« und lebhafte« 

Bild geben. Den Stanzvunki des Feste« wird aber 

zweifellos eine überaus reich ausgestaltete Tombola 

bilden. Der Eintritt beträgt für eine Perfon 50 Heller, 

Familienkarten kosten eine Krone. Mögen die Deut-

schen Eilli« durch massenhafte Beteiligung an diesem 

schönen völkischen Feste dem Zusammengehörigkeit«-

gesühle und der Ewigkeit in unserer Stadt Ausdruck 

gebe». 
Vom Iustizdienste. Der Obcrlandesgerichts-

rat Joses Schivenrner in Graz wurde zum Hofrate 
beim Grazer Oberlandesgerichte ernannt. 

Ernennungen im Landesbaudienste. 
Der LandeSbaurat Alois Notar wurde zum Ober-
baurat und der Gemeinderat AloiS Heide zum wirk-
lichen Baurat ernannt. 

Vom Finanzdienfte. Dem k. k. Steuer-
vermalter Heinrich Mettelet wurde die Kontrolle 
beim Steueramte in Judenburg übertragen. 

A u s dem Postverkehrsdienste Das 
Handelsministerium hat die Poftamtspraktikanten 
Uarl Baumgartner, Ludwig Zupancie, Johann Ort-
ner, Ludwig Affenbauer, Karl Fox, Alfred Wagner 
und Karl Ocko zu Postaffistenten befördert. Ferner 
wurden zu Postoffiziante» ernannt die Anwärter 
Rudolf Peer für Brück a. d. M. 2 und Albert 
Eonc für Pöltfchach. 

Dom Notariate. Vom k. k. Oberlandes-
geeichte für Steiermark, Kärnten und Krain wird 
bekannt gemacht, daß Herr Dr. Konrad Stöcklinger 
ermächtigt wurde, das Amt als Notar in Mahren-
berg mit 8. Jänner 1912 anzutreten. 

Beförderung bei der Südbahn. Herr 
Ingenieur Herr Bikior Nadler in Cilli wurde znm 
Baukommiffär befördert. 

Evangelische Gemeinde Wie alljährlich 
findet am Silvesterabend um 5 Uhr abends in der 
Ehristuskirche ein Dankgottesdienst statt, in welchem 
Herr Südbahnassistcnt Adolf Harbich aus Stein -
brück das „Gebet" von Hiller, von Herrn Juler-
berger sür Cello (Herr Stryeck) und Orgel be-
arbeitet, zum Vortrag bringen wird; auch wird ein 
Bläserguartett vom Turme aus Chorälc blasen. Am 
Montag wird um 10 Uhr vormittag» ein Neujahrs-
sestgvtteSdienst abgehalten werden. 
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Siloesterfeier des deutschen Arbeiter-
V e r b a n d e s . Morgen Sonntag den 31. Dezember 
findet um 8 Uhr abends im Hotel Post die Jahres-
schlußfeier stall, bei welcher Herr Franko Heu, Ge-
»leiüdcrat aus Leoben. die Festrede halte» wird. 
Auch ein reich ausgestatteter Glückshasen sowie Musik-
vorträge werde» zur Unterhaltung der Festgäste bei-
tragen. Nach Verteilung der Gewinnste Tanzkränz-
chen. Ein anfälliges Reinerträgnis fließt dem Fonde 
zur Unterstützung hilsSbedürstiger deutscher Arbeiter zu. 

Die Flottmachung des steiermärki-
schen Landtages bildet noch immer der Geg'N' 
stand von Verbandlungen, die Graf Elary mit den 
einzelnen Parteiverlreteen führt. Die flowenilch-tlerika-
len Landtagiabgeordneten hielten dieser Tag« in Laibach 
eine Versammlung ab, in welcher von Laibach auS d;< 
windischen Bedingungen diktiert wurden. Die Windi-
schen veilangen als Grundbedingung in erster ^Linie 
Erfüllung ihrer nationalen Forderungen, sprechen sich 
geien jede Umlagenerhöhung sowie auch gegen jede Er« 
höhung der Lehrergehalte au». Unter diesen Bedingun-
gen sind sie bereit, mit un« im Landtage zu arbeiten. 
Man wird damit an den Abruzzenräuber erinnert, der 
dem ahnungslosen Wanderer unter der Bedingung, daß 
ihm dieser seine goldene Uhr samt dem vorhandenen 
Bargelde ausfolgt, bereit ist, mil ihm Bruderschaft zu 
trinken. 

Die Haltung der Lehrerschaft. Dieser 
Tage land in Graz die Abgeordnelenversammlung 
des BcrbandeS deutscher Lehrer in Steiermark statt. 
Hiebei wurde bezüglich der Gehaltsregulierung nach« 
stehende Entschließung einstimmig angenommen: .Die 
Abgeordnetenversammlung des Verbandes deutscher 
Lehrer und Lehrerinnen in Steiermark spricht die 
Erwartung aus. daß der Landtag ehestens arbeitS-
sähig gemacht und von allen Parteien getrachtet werde, 
daß vor allem die wirtschaftlichen Angelegenheiten des 
Landes zur Behandlung und Erledigung gelangen, 
daher jede politische Aktion, die die ArdeitSsähigkeit 
dcU Landtages gesährdet, hintangestellt werde. Hiebei 
muß gefordert werden, daß die Gehaltsregelung der 
Lehrer als Notstandsangelegenheit betrachtet und dem-
gemäß die rascheste Erledigung finde» werde. Da die 
GehaltSvorlage deS LandeSausschusseS weder in den 
ziffermäßigen Ansätzen, noch in rechtlicher Beziehung 
den Wünschen der Lehrerschaft entspricht, muß von 
den LandtagSabgeordneten gefordert werde», daß sie 
mit aller Energie für die Verwirklichung der Ver« 
besserungSvorschläge des Steiermärkischen Lehrerbundes 
eintreten. Außerdem wurde mit überwiegender Ma-
jorität die sofortige Einstellung der auyerämtlichen 
Tätigkeit beschlossen, womit allen deutschen Lehrern 
der Austritt aus allen gemeinnützigen und völkischen 
Vereinen zur Pflicht gemacht wird. Wir haben wieder« 
holt zu einem solchen Beschlusse der Lehrerschaft 
Stellung genommen und können heute nur feststellen, 
daß dieS ein sehr verhängnisvoller Schritt ist, der 
nicht nur der vvlküchen und freiheitlichen Sache, 
sondern der Lehrerschaft selbst große Nachteile bringen 
muß. Jedenfalls hätte in der Haltung der Lehrer 
schast im geschlossenen Sprachgebiete und im sprachen 
bedrohten Gebiete ein Unterschied gemacht werden 
sollen. Durch diesen Beschluß werden gerade jene 
Kreise getroffen, die den Lehrern am «eisten wohl 
gesinnt sind. 

Der Südsteirisch« deutsche Lehrer 
verein tn Cilli hält am 6. Jänner 1912 im 
Zeichensaale der LandeSbürgerschule seine Hauptver 
fammlung mit folgender Tagesordnung ab: 1. Be 
richt des Ausschusses. 2. Der Zeichenunterricht in 
der Volksschule (Oberlehrer Hridar aus Friedau). 
3. Zur Gehaltsregulierung. 4. Neuwahlen. 5. An 
träge und AllfälligeS. Beginn l l Uhr. Der Aus 
schuß ersucht um zahlreiche Beteiligung. Bei dieser 
Versammlung werden die Gaben des Preßvereines 
verteilt. 

Die Theaterkrise in Cilli. I n der am 
Freitag stattgefundenen Gemeinderatssitzung gelangte 
auch die Theaterkrise zur Sprache. Der Bürger-
meister Herr Dr . von Jabornegg berichte!« über 
die von ihm mit dem Theaterdirektor Doktor 
SchlismannBrandt und dem Vertreter der Theater 
Zentralkommission in Wien gepflogenen Unterhand 
lungen. Der Gemeindeausschnß beschloß, den The 
aterverttag mit Dr . SchliSmann-Brandt zu lösen, 
wogegen dieser aus die Subvention sür die biShe« 
rigc» Vorstellungen verzichtet. Den Logenbcsitzern 
wird der sür den Rest der Spielzeit entfallende 
Betrag von der Stadtgemeinde rückbezahlt werden. 
DaS Theater bleibt vorläufig geschlossen. 

verband altervurschenschaftervester 
reichs, Ortsgruppe Untersteier. Am 27. d, 
sand in Marburg unter zahlreicher Beteiligung aller 
Burschenschafter aus Marburg, Cilli, Peitau, Mureck 
usw. die gründende Versammlung der Ortsgruppe 

Unter steter und die Wahl deren Vorstandes statt. 
Die geselligen Zuiammenkünste finden das erste 
Ma l am 13. Jänner 1912 und in Hinkunft stets 
am ersten Samstag eines jeden Monats im Brau-
hause Götz zu Marburg statt, zu welcher außer den 
alten Herren und Ehrenburschen der österreichischen 
Burschenschaften auch deren aktive und inaktive Mit» 
glieder, ferner die Angehörigen reichSdeutscher Bur-
schenschaften und jene der akad.-t.'chn, Landsmann-
schast ..Carniola' jederzeit herzlich willkommen sind. 
Die noch ausstehenden Beitrittserklärungen und son-
stige Zuschrislen wollen an den Schristwart Herrn 
Nolar.-Kand. Erich Schmidt in Marburg gerichtet 
werden. 

T o d e s f a l l . Herr AmtSvorstand Dr . Otto 
Ambroschilsch hat einen schweren Schlag erlitten. Am 
24. Dezember starb in Graz seine Mutter Frau 
Mathilde Ambroschilsch, SchuldireklorSgaUiu, im A l . 
ter von 66 Jahren. 

v o n der Gendarmerie. Der k. k. Gen-
darmerieinspektor hat den Wachtmeister Johann 
Streinigg sür seine ersprießliche Tätigkeit als Be« 
zirksgendarmeriekommandant in Cilli mit einem B« 
lobungSzeugnisse beteilt. 

Lesitzwechfel. Der gewesene gräflich At-
temS'sche Güterdirektor Jgnaz Schober hat von 
Herrn Eugen Tamasch in Groß-Kanizsa das Wald-
gut Lahn bei Trosaiach um 240.000 K. gekauft. 

verband deutscher Hochschüler Tillis. 
Die Mitglieder werden nochmals aus den heute 
abends im Deutschen Hause stattfindenden Ver« 
bandSab«nd aujmerlsam gemacht. Beginn 8 Uhr. 

Christbaumfeier der WSllaner deut--
schen Schulkinder. Am 24. d. fand im Saale 
des Gasthofes Rak die Christbaumfeier für die «in-
der der deutschen SchulvereinSschule und des deut-
schen Sindergartens statt, die in überaus würdiger 
und erhebender Weise verlief. Die Kleinen entzück-
ten durch ihre Liedervorträge und Anfsühning von 
Spielen nnd ernteten reiche» Lob. welcher Ersolg 
zum größten Teile der unermüdlichen, verdienten 
Sindergartenleiteriu Fr l . Olga Rissy zu verdanken 
ist. Die Schüler dcS Lehrers Herrn Dworschak 
brachten mehrere gut einstudierte Chöre zum Bor-
trage, unter denen besonders der Chor „Das treue 
deutsch« Herz" stimmungsvoll vorgetragen wurde. 
Auch mehrere ganz vortreffliche Borträge wurden 
von einzelnen Schülern gehalten. Aus Allem hat 
man ersehen, daß die beiden Lehrer, die Herren 
Weingerl und Dworschak. eifrigst bemüht find, ihre 
Schüler zu Musterschülern heranzubilden. I m 
Lichterglanze des Weihnachtsbaumes hielt Herr Leh-
rer Dworschak «ine herzlicht Begrüßungsansprache, 
in der «r besonders die Edelherzigkeit der Frauen. 
ortSgruppe des Schulvereines und der Südmark, so-
wie der Hauptleitung der Südmark und des Schul« 
Vereines hervorhob, die es eben ermöglichten, auch 
'den armen Kindern zu Weihnachten eine Freude zu 
machen und sie reich beschenkt, mit freudestrahlenden 
Augen nach Hause zu send««. Redner sorderte d,< 
Kleinen zu einem eifrigen Schulbesuche und Lern 
eifer auf und ermähnte sie, ihrer deutschen Gesiuw 
ung stet« treu zu bleiben. An dieser Stelle sei 
nuch im Namen der beschenkten Kinder und deren 
Eltern allen Spendern «in herzliche» BergeltSgott, 
den Veranstaltern aber, besonders Herr« Lehrer 
Dworschak treudeutscher Dank ausgesprochen. 

Neujahrs - Enthebungskarten haben 
gelöst: Frau Mari« Tisch 2, Familie Rakusch 20, 
Hauptmann W«h«r 2, f. Rat Trau« 10, Job, Fi-dl«r 3, 
*«». Dime» 2, Carl Teppei 5, «u«. «akitsch 2, Frau 
Zol i ini 2, Anton Neubrunner 2, Rudolf Bönisch und 
Frau 5, Franz Scher! und Frau 5, Ant. Pab und 
Frau 2. «ug. Pinter «nd Frau 2, FamMe Rebeusch«gg 
Dr. Stöbern« und Frau 4, Frau H«l«ne Skobkrn« 4, 
Dr . Otto Ambroschilsch 3, Fr«» Hoppc 2, Franz 
Urch 2, Robert Zanggcr 2, Viktor Licht-n-gg-r 2, 
Leop. Wambrechtsamer und Frau 4, Joscf König 10. 

Trauriges Familienbild. Am 22. d. 
zechte der Greisler Jgnaz Kosiker in Liboje bei 
Cill i im Gasthause Stadler. Gegen Mittag begab 
er sich in anzeheilertem Zustande nach Hause. Gleich 
nach seiner Ankunft kam es zwischen den Eheleuten 
zu einem Streit, in dessen Verlause er seiner Frau 
zurief: „Heute müssen noch zwei Seelen tot sein!" 
Er entfernte sich, kam aber gleich mit einem Re« 
volver bewaffnet zurück und feuerte auf seine Frau 
einen Schuß ab. Glücklicherweise traf er nicht. Auf 
den Knall des Schusses eilten die in der Nahe woh-
nenden WirtsleiUe Stadler mit der Magd Juliana 
Sevsek herbei und entwanden dem rasenden Kosiker 
die gefährliche Waffe. Jedenfalls darüber wütend, 
ging Kosiker mit Küchenmesser und Revolver am 
Christabend in das Gasthaus Stadler und wollte 
sich auf die Magd Sevsek stürzen. Als ihr die 

Wirlsleute zu Hilfe kommen wollten, feuerte er a»tf 
dies« nnd auf die flüchtend« Magd zwei Revolver-
schüjse ab. Auch diese Schüsse gingen fehl. Die 
herbeigerufene Gendarmerie verhaftete den wütenden 
Menschen und lieferte ihn dem KreiSgerichte Cilli ein. 

Angst vor Messendorf. Der Schuhmacher-
gehilfe Johann Pozar aus Kapellen bei Rann 
wurde kürzlich in Laibach wegen eines verübten 
Eigentumsdeliktes abgestraft und sollte »ach ver-
büßter Strafe der Zwangsarbeitsanstalt Messendorj 
bei Graz überstellt werden; doch als der Zeitpunkt 
der bevorstehenden Messendorser Reife kam, gelang 
es dem Pozar, in einem unbewachten Momente zu 
entfliehen. 

Eine Pfarrersköchin erfroren. Am 
21. d. gegen 4 Uhr früh hörte der Pfarrer Joses 
Kotnit in Olimje bei Drachenburg eiu Stöhnen und 
Jammern. Als er sodann Nachschau hielt, fand er 
feine Köchin Zäzilia Polanii i in der Kalkgrube be-
reits tot auf. Die Köchin pflegte allabendlich im 
Gehöfte Nachschau zu halten, ob wohl alles in 
Ordnung sei. So machte sie auch am 20. d. gegen 
9 Uhr abends ihren gewohnten Rundgang und ge-
riet, da es sehr finstere Nacht war, von den 
Schweinstallungen abseits gegen die Kalkgrube, die 
in einem Winkel angebracht und nur mit einigen 
Brettern bedeckt war. Si« fiel in diese gegen zwei 
Meter tiefe Grube und war, da fie auch ziemlich 
angeheitert war, rettungslos verloren. Der herbei-
gerufene Arzt. Dr. Emil Breschar aus Windisch-
Landsberg konnte nur mehr feststellen, daß der Tod 
durch Erfrieren eingetreten war, da Polauiiö gegen 
7 Stunden in der Kalkgrube gelegen war. Ein 
rremd«s Verschulden dürfte wahrscheinlich auSgr-
schloffen sein. 

Die feindlichen Brüder. Die beiden Brü 
der Andreas und Anton Cetina, BesitzerSjöhne in 
St. Peter im Sanntale, waren schon längere Zeit 
einander seindlich gesinnt, da Anton gegen seine El-
lern und seinen Bruder sehr roh auftrat. Am 20. d. 
erklärte der Vater feinen Söhnen, daß er seinen Be 
sitz txm Sohne Andreas übergeben und d«n Auszug 
nehmen. Auf das hin kam «S zwisch«n den Brüdern 
zum Streite, in d«ss«n Verlause Anton einen Revolver 
zog und auf Andreas zwei« Schüsse abgab. Das 
G<schoß traf ihn in da» Genick und drang durch 
den Kehlkopf heraus. Lebensgefährlich verletzt stürzte 
er zusammen, Dr. Kunst aus S t Paul bei Prag' 
wald leistete ihm die erste Hilfe. Der Schwerverletzte 
wurde «n häuslicher Pflege belassen uuv liegt be-
wußlloS darnieder. Anton Cetina wurde noch am 
selben Abend verhaftet und dem Kreisgerichte Silli 
eingeliefert. 

Uebel mitgespielt. Am 17. d. befand 
sich der Schneidermeiskr Anton Poojedeaüek aus 
Treunenberg in dem dortigen Gasthause deS Jakob 
Koroiet. Der im Gasthause anwesend« Taglöhner 
Georg Oded begann znm allgemeinen Ergötzen einige 
Trutzlied«r auf d«n Schneiderlland zu fingen. Diese 
Verhöhnung deS SchneiderstandeS wollte sich Podse» 
denSek nicht gefallen lassen und faun auf Ra$e. 
Als Odeb auS dem Zimmer gwg, unterstellte khm 
Podsedeusek den Fuß, so daß er herfiel und ober 
dem Auge «ine Rißquetschwund« erlitt. Daraufhin 
kam Jakob KoroSet herbei und nahm sich d«S Od«b 
an. D«r «bei,fall« herbeigekommen« Johann Koro« 
sek «rfaßle einen Sessel und führte einen wuchtigen 
Schlag über den Kopf dei Podsedensek. Nachdem 
dieser noch inS Freie befördert worden war, fetzte 
sich vor dem Gasthause die Prügele, sort, wobei 
beide Koroiek » i l Holzprügeln bewaffnet, aus Pose-
denöek losgingen, vei dieser Prügelei erlitt Poseden-
itl neben einem Armbruche noch mehrfache Berletzun 
gen. Die Anzeige wurde bereit» erstattet. 

Tätlich verunglückter Holzarbeiter. 
Wie auS Oderburg mitgeteilt wird, schagcnen am 
23. d. die Holzarbeiter Georg Pustovlemsek und 
Martm Puhovnik in Steingrub. Als sie «in« große 
Buche umsägten und dies« bereits nahe daran war, 
umzusallen, machte Puhovnik den Georg Pustovlemsek 
aufmerksam. Dieser sprang hieraus einige Schritte 
zur Seite, fiel aber dabei so unglücklich, daß er sich 
mit seiner Hacke, die er in der Hand hielt, die 
Schlagader am rechten Oberschenkel durchschnitt und 
insolge Verblutung starb. 

Unglück durch Spielen mit einem 
R e v o l v e r . Nach einer Mitteilung aus Rann 
spielte der Bäckerlehrling Vinzenz Goricanec in 
Dobova mit einem geladenen Revolver. I n seiner 
Nahe stand der Maurer Anton Pilch und sah dem 
Lehrling zu. Plötzlich krachte ein Schuß und Pilch 
stürzte in den Kops getroffen zu Boden. Auf die 
Hilferufe des Goricanec eilten Leute herbei, die den 
schwerverwundeten Pilch in das Krankenhaus nach 
Rann überbrachten. 
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Halbhundertjähriges Jubiläum der 
„Marburger Zeitung". Die heute den 30Jb. 
erscheinende Nummer der „Marburger Zeitung" 
feiert das Jubiläums des 50jährigen Bestandes des 
genannten Marburgcr Blattes. Ihre Festbeilage 
enthält verschiedeoe schriftflellerische Widmungen, da-
runter eine von Rosegger. 

Kein Platz in der Landesirrenan-
stalt Feldhof. Die Direktion der Landesirren> 
«nstalt Feldhof gab bekannt, daß sie wegen Ueber-
süllung der Anstalt und wegen Auftretens von Ty-
phuS dominalis aus einer AnstaltSabteilung bemüßigt 
sei, die Aufnahme von Kranken in die Anstalt bis 
aus weiteres zu sperren und Zuwächse nur nach 
Maßgabe deS Abganges auszunehmen. 

Wohnhaus und Schroeineftall einge 
äschert. Wie man aus Gonvbitz mitteilt, stand 
am 23. d. gegen 11 Uhr nachtS daS Wohnhaus 
des Besitzers Johann ZdolSek in Hlg. Geist bei 
Lotsche. Bezirk Gonobitz, in Flammen. Da daS 
HauS unbewohnt ist, wird vermutet, daß der Brand 
gelegt worden fei. Sowohl das Wohngebäude als 
auch der dazugehörige Schweinestall wurden ein 
Raub der Flammen, sodaß der Besitzer Zdolsek 
einen Schaden von 3000 Ä. erleidet, der nur durch 
die Versicherung von ungefähr 900 K. gedeckt er-
scheint. Daß daS Feuer nicht auch aus die übrigen 
Nachbarobjekte übergriff, und dadurch eine große 
Gesahr verhindert wurde, da sämtliche Häuser iu 
geschlossener Reihe stehen nnd mit Stroh gedeckt 
sind, ist nur dem raschen Eingreifen der OrtSbe-
wvhner und der Feuerwehr von Lotsche zu ver-
danken. 

Schönstein. ( I u l f e i e r.) Sonntag den 
26. d. fand im „Deutschen Hause" die Julseier 
unserer Feuerwehr statt. Unter dem strahlenden 
Weihnachtsbaume lag sür jeden der 47 Kameraden 
ein nützliches Geschenk. Die Julgaben wurden mit 
dem namhaften Betrage, den Herr Baron Haebler 
zu diesem Zwecke unserer Wehr widmete, angeschafft. 
Die Kameraden überraschten sich gegenseitig auch 
mit Juxgeschenken, was viel zur Heiterkeit beitrug. 
Bürgermeister Herr Franz Woschnagg d. I . ließ 
sein Ehrengeschenk, einen prächtigen lebenden Hahn, 
versteigern, wodurch dem Vereinssäckel ein hübsches 
Sümmchen zugesührt werden konnte. Unser Wehr» 
hauptmann, Herr Viktor Hauke d. Ae., spendete 
allen einen köstlichen Imbiß. Mehrere steirische 
Brauereien stellten ebenfalls unentgeltlich das nötige 
Naß bei. Der Weihnachtsabend nahm einen schönen 
und fröhlichen Verlauf. 

L i c h t e n w a l d . Evangel ischer Go t t es -
dienst findet am NeujahrStage um 5 Uhr nach-
mittags im Saale des Hotels Neuheim statt. Jeder-
mann hat freien Zutritt. 

Windischgraz. (Eh rung ) . Am 24 d. wurde 
anlZgtich der Aufdingung und Freisprechung in der 
KollektivAenossenschast der handwerksmäßigen Gewerbe 
im Hotel Lobe dem Mitglied« dieser Genossenschaft 
Herrn August Günther eine wohlve,diente Ehrung zu-
teil. E» wurde ihm in Anerkennung seiner Verdienste 
um die Genossenschaft, deren Vorstand er durch sünf-
undzwanzig Jahre war, eine wunderschöne, wertvolle 
Standuhr al« Ehrengeschenk überreicht. Herr Lobe jun. 
überreich!« ihm dieselbe mit DankeS-vorten für sein er-
sprießliche« 25jährigeS Wirken für die Genossenschaft. 
Herr Günther dankte sichtlich gerührt und gab die Ver -
ficheruug, daß er auch in Hinkunft stet« seine KrSsle 
für da« Wohl der Genossenschaft einsetzen werde. 

Windischgraz. sHetze gegen die deutsche 
S c h u l e ) Seit einiger Zeit erscheinen in dem Ilowe-
nisch - klerikalen „SlovenSki GoSpodar" regelmäßig 
Brandartikel gegen die deutsche Schule überhaupt, be» 
sonder« aber gegen jene von Windischgraz. Ter Skrit-
ler, der unter dem Pseudonym „Ein Bauer" (eelen 
kmet) seine HetzaNikel losläßt, warnt die Bevölkerung, 
ihre Binder in die deutsche Schule zu schicken und sagt 
unier anderem, daß die slowenische» «inder dort gar 
uicht« lernen und geradezu religionslos weiden. Auch 
eine Menge anderer Lügen weih er jedesmal aufzu» 
tischen. E« wag un« gteictgiltig sein, ob die Kinder 
unierer Gegner in der »indischen Unkultur verderben, 
aber wir wollen diese fortgesetzte Hetze gegen die d-ut» 
sche Schult in der windisch klerikalen Presse festnageln 
und unsere Volksgenossen darauf aufmerksam machen, 
weil uu« der Schreiber dieser Artikel wohlbekannt ist, 
da sich seine AuSiührungen mir einer von ihm kürz-
lich gehaltenen Predigt fast wörtlich decken. Wir nen-
nen diesen Hetzer, der wohl von Bauern herstammt, 
aber jetzt ein hochwürdiger Herr ist, vorderhand noch 
nicht, werden aber, wenn er seine famose Hetzarbeit 
nicht einstellt, die Maske vom Gesicht reißen, unter der 
er sich in der deutschen Bevölkerung al« toleranter 
Biedermann einzuschleichen weiß. Wir haben in ihm 
schon lange den Wolf im Schafspelze erkannt, wenn 
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auch mancher Deutsche ihn noch immer nicht in seiner 
wahren Gestalt erkennen wollen. 

Windischgraz. (Vom Fasching.) Der 
heurige Fasching verspricht in Windischgraz ein 
recht flotter zu werden. Den Reigen der Karnevals-
festlichkeiten eröffnet das am 6. Jänner im Hotel 
Lob« stattfindende „Jmkerkränzchen", dem man sehr 
reges Interesse entgegenbringt. Nach nunmehr vvl-
lendeten Vorbereitungen zu schließen, wird die Ver-
anstaltung eine glänzende werden und viele Ueber» 
raschungen bringen. DaS gleiche gilt von dem am 
2. Februar stattfindenden „Jagerball", dessen Bor-
bereitungen in den Händen eines vielköpfigen AuS-
schuffeS, der sehr rege an der Arbeit ist, liegen. 

Windischgraz. (Ein W i r t s h a u s -
st ä n k e r.) Am Sonntag den 24. d. zechte in 
einem hiesige,» Gasthause der k. k. Osfizial deS 
SteueuerreferaleS I . Blazun, der schon öfters die 
Oeffentlichkeit beschäftigte. I n dasselbe Gasthaus 
«am auch der Gendarmeriewachtmeifter deS hiesigen 
Postens Herr Vouk. Kaum hatte Blazun denselben 
erblickt, als er wiederholt laut rief: „Ah! die Haus-
durchsuchung ist auch da, was will denn die hier?" 
Diese Aeußerung hat Bla'zun wohl deshalb ge-
macht, weil der genannte Gendarm tags vorher im 
Auftrage des Gerichtes beim bekannten Jakob Bretto 
eine Hausdurchsuchung vornahm. Dieses Vorgehen 
eines k. k. Staatsbeamten gegen einen Gendarmen 
erregte allgemeines Aufsehen und wird noch ein 
Nachspiel haben. Staatsbeamte sollen eben keine 
WirtshanSstänker sein. 

R a n n . 27. Dezember. ( S c h a n d e r h a s t e 
M e s s e r st e ch e r e i i n d e r Ki rche.^ I n der 
verfloffenen Christnacht während der Messe in der 
Kirche zu Goritza, Bezirk Gurkfeld in Kram, ent-
stand zwischen dem GrundbesitzerSsohn Unetitsch 
einerseits nnd den drei Brüdern Kral anderseits ein 
heftiger Streit, in dessen Verlaufe Unetitsch mit 
einem langen Küchenmesser dem eine» der drei 
genannten Brüder buchstäblich den Bauch aufschlitzte, 
so daß das Blut in der Kirche in Strömen floß. 
Der Geistliche unterbrach die Messe und floh ent-
setzt ans der Kirche. Die beiden Brüder des 
Schwerverletzten eilten dem blutdürstigen Unetitsch 
bis in seine Wohnung,- wohin er sich flüchtete, nach. 
Als jedoch die Brüder Kral mit Knütteln und 
Messern versehen das Zimmer des Unetitsch be« 
traten, ergriff dieser abermals sein langes Messer 
und schlitzte auch diesen beiden Brüdern mit solcher 
Wucht die Bäuche aus, daß sie in einigen Minuten 
an Ort und Stelle den schweren Verletzungen er-
lagen. Auf solche bestialische Weise endete während 
der diesjährigen Christnacht in der Gemeinde Goritza 
das junge Leben dreier Brüder. 

Klagezurückziehung. Wie wir vernrhm-n, 
würd« die seinerzeit von dcn Herren Aloi« und Fried-
»ich laufest?, Wien, gegen den Fabrikanten Herrn HanS 
Fattinger angestrengte EhienteleidignngSktage von den« 
selben am 23. d bedingung >lo« zurückgezogen. 

Vermischtes. 
S o z i a l d e m o k r a t i s c h e W e i h n a c h t S -

e s e l e i. „Kein Mordwerkzeng im Prolctarierheime!" 
Unsere Leser wird ein Gruseln befallen, sie werden 
an Kanonen, Hvhlgeschoffe, Shrapnells, Dynamit-
Patronen, Schießbaumwolle, Petarden nnd Nitro-
glyzerin denken, und doch handelt es sich bloß um 
— Kinderspielzeuge! Das Bvdeubachcr Sozi-Blatt 
will nicht, daß ein Gcnosscnkind einen Säbel, Helm 
oder eine Fliute zum Christkindel bekommt, weil da-
durch die „öde Militärschwärmerei schon in die 
zarte und empsängliche KindcSseele gepflanzt wird." 
ES richtet deshalb an die .Proletariereltern" die 
Mahnung, zu bedenken, «daß das Wesen des Mo-
lochs Militarismus die letzte, verzweifelte Zuversicht 
der giftgeblähten Reaktion und der grimmigste Feind 
deS aufsteigenden und kämpfendcn Volkes ist." — 
Jedermann hat das Recht, sich nach Belieben zu 
blamieren, und wir haben ĝ >r nichts dagegen, wenn 
die sozialdemokratische Presse gerade von diesem 
Rechte den ausgiebigsten Gebranch macht. 

RoseggerS S i l v e s t e r f e i e r . Peter Ros-
egger plaudert in dem noch kurz vor Weihnachten 
erschienenen Janu«rheft von „WestermannS Monats-
heften" in launig-ernster Weise über die Zeit und 
das neue Jahr und erzählt u. a. auch, wie man 
früher daheim im Waldland das neue Jnhr erwar-
tete: „St i l l und dunkel lag die Nacht über dem 
Gehöft; der Schlaf des Gesunden, die Schmerzen 
des Kranken, die Träume und die Sorgen, das alles 
war wie tn jeder Nacht. Ich aber hatte in meinem 
Dachkammerbett weder Schlaf noch Schmerzen, we-
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der Träume noch Sorgen — ich wachte und hielt 
Ohren und Auge» groß aus und wartete auf das 
neue Jahr. Es war die Ruhe und Dunkelheit wie 
jede Nacht und doch auderS — alles so geheimnis-
voll heilig. Wenn draußen der Wind ging, ächzte 
immer ein wenig die Holzwand; heute ächzte sie 
auch, aber wie jemand, der im Sterben lag. Durch 
das Fenster herein schimmerte der Himmel, es be» 
wegte sich ^nichts in ihm, und doch schien eS, als 
gehe waS vor dort oben. Ich dachte an die Mär 
der Ahne: in der NeujahrSnocht täten die Englein 
Sterne scheuern, daß sie schön blank würden fürs 
nächste Jahr. Unten in der Hausstub« schlug heiser 
röchelnd die Wanduhr. Elf Schläge. Nun ist die 
letzte Stunde. Ich hub an zu denken an die Er-
eigniffe des vergangenen JahreS. Zu Maria-Licht-
meß hatte die Katze den Aink im Bauer getötet. Zu 
Ostern hatte mir der Fleischer, der ein Kalb holte, 
zwei Groschen Futtergeld geschenkt. Eine Woche vor 
Pfingsten hatte ich mein Taschenmesser mit der 
Schildkrötenschale verloren. Am Peter- und Pauli-
tag, da war die Geschichte mit der Tabakpfeife und 
mit dem kalten Angstschweiß. Zu Jakodi einen 
Zahn reißen lasse», hat sünf Groschen gekostet. Zu 
Michaeli ein Schaf verloren, von einem Jaghunde 
totgebiffen worden. Drei Tage vor Allerheiligen 
beim Forellenfang in den Bach gefallen, vom Fisch-
Pächter herausgezogen und geschöpft. Derlei waren 
so meine Erlebnisse in jenen Jahren. ES werden 
wohl weit wichtigere vorgekommen sein in mir und 
um mich, aber man sieht nur die oberflächlichsten. 
Die ewigen geheimen Mächte der Entwicklung, sacht 
aber ehern wirkende Wünsche und Leidenschaften, in-
nere Schuld oder Seligkeit — diese großen Schick-
salsgewalte», die uns das Jahr über geändert ha-
den, so daß wir an seinem Ende nicht mehr der 
sind, der wir am Ansang gewesen — selten geden-
ken wir ihrer bei der Silvesteriückfchau. Die kleinen 
Erlebniffe versinken mit dem scheidenden Jahr. I n 
den letzten Minuten wächst die Spannung. Es ist. 
als ob man einem Sterbenden zusähe bei seinen 
letzten Atemzügen Man wünscht, daß eS zu Ende 
wäre, und will ihn doch nicht laffen scheiden. Noch 
ein Atemzug — und noch einer. — Nun röchelt 
die Wanduhr. Es ist a»S. Es geht an. — Hat? 
nicht einen Schnalzer gemacht irgendwo im Himmel? 
HatS nicht einen Ruck, einen Stoß gegeben in der 
Weltkugel? Ich dachte: I n Gottes Namen, jetzt 
ist da« neue Jahr! und legte mich aufs andere 
Ohr." 

E i n e N e u j a h r s b i t t e f ü r unsere K i n -
der. Man gebe den Kindern keinerlei Spirituosen, 
— auch keinen Punsch, keine Bowle, — auch keine 
sog. Kognakbonbons! Der weise Generalfeldmar-
schall Molike hat einst an Dr. Bode, den damaligen 
Geschäftsführer des Deutschen Vereins gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke geschrieben: „Verderb-
lich und allerdings einer der größten Feinde Deutsch-
landS ist der Mißbrauch deS Alkohols. . . Ein ge-
sunder Menich braucht bei mäßiger Anstrengung 
überhaupt kein solches Reizmittel, und es für Kin-
der zu verwenden, wie eS leider vielfach geschieht, 
ist geradezu frevelhaft." 

S t u r m v e r h e e r u n g e n . I n ganz West-
europa wüteten in den letzten Tagen von heftigen 
Niederschlügen begleitete Stürme, die großen Scha-
den anrichteten und teilweise orkanartig auftraten. 
Begünstigt hicdurch, sind weiterS große Schaden-
seuer zu verzeichnen. I n Mittel- und Süddeutsch-
land wurden zahlreiche Telephonleitungen vom 
Stnrme niedergeriffen. Bei Kassel ersolgte ein 
großer Dammrutsch, im Schwarzwalde richtete ein 
Orkan riesige Baumschäden an. I n Waldsee, 
Württemberg, wnrdcn Häuser abgedeckt und Bäume 
entwurzelt und die elektrische Leitung zerstört. I u 
Honsolgen bei Kempten brannten Donnerstag abends 
neun große Anwesen nieder. Der in Deutschland 
angerichtete Schaden ist nicht zu übersehen. Ein 
Opser deS Sturmes ist auch der Bahnarbeiter Her-
mann Ot l geworden. Als er ans dem Bahnsteig 
des Wriezener Bahnhofes stand, warf ein heftiger 
Windstoß ihn so unglücklich um, daß er gerade m 
dem Augenblick auf die Schienen fiel, als ein Zug 
nach Wriezen auslief. Der Verunglückte wurde am 
Kopfe so schwer verletzt, daß er aus der Stelle starb. 
Auch aus der Schweiz, aus England, Frankreich 
nnd Belgien kommen ähnliche Hiobsposten. Beson-
derS großen Schaden hat daS Unwetter an den ein-
zelnen Küsten angerichtet. Mehrere Schiffe und 
Fischerbarken mit Bemannung werden vermißt und 
dürsten untergegangen sein. 

V o r b i l d l i c h e E i n r i c h t u n g e n z u r 
B e s c h a f f » n g v o n E r f r i s c h u n g S g e t r ä n -
ken i n der G r o ß i n d u s t r i e . I n den Hütten« 
und Walzwerksbettieben sowie aus einigen Zechen 
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brr Gutehoffnnngshütte. Aktienverein für Bergbau 
und Hüttenbetrieb in Oberhaufen wird deu Arbei-
lern Tee kostenlos verabsolgt. ES sind vier Teekessel 
mit je 450 Liter Inhalt im Betrieb. Der Tee wir!) 
mil Zucker verabreicht. Die Anlagen sind in beson-
deren Mumen untergebracht und mit Echalterbctrieb 
versthen. Der Tee wird den Ardeitern teils in 
eigenen Gefäßen gegeben, teils in großen Kannen 
aus die BetriebSstätten gebracht, wo dann die Ber-
teiluKg stattfindet. Ausgeschenkt werden 16.000 Liter 
Tee täglich Die Koste» des TeeauSschanks betrugen 
im letzten Zahr« 25.000 Mark. — Auf allen Be« 
triebsstätten und Zechen unterhält die Gutehoff-
nunqshütte weiter Ausfchankstellen sür Milch. Der 
MilchauSjchank «folgt in besonderen Häuschen, die 
an ueeigneten Plätzen der einzelnen Betriebsstälten 
ausgestellt sind. Vom Licseranten wird die Milch in 
größeren Gesäßen hereingebracht, woraus sie gekocht 
und zum Selbstkostenpreis ausgeschänkt wird. Der 
Milchverbrauch betrug im letzten Jahre rund 
20o.000 Liter. Den Arbeiter« wird gleichzeitig zur 
Milch Kuchen zu billige» Preisen verabsolgt. Die 
Kosten des Milchausschanks belieftn sich aus rund 
5000 Mark. — Außerdem besitzen die Zechen der 
Hütte Anlagen zur Herstellung von Selterswasser. 
DaS Wasser wird in Flaschen von dreiviertel Liter 
zum Preise von 5 Psennig abgegeben. Der Ver-
brauch im verflossenen Jahre belief sich aus rund 
50.000 Flaschen. — Seit 1. Mai 1910 ist jeglicher 
Bierausschank aus den BetriebSstätten der Gutehofs-
nungShüttc eingestellt. 

D e r Rausch deS S ä u g l i n g s . Es ist 
eine bekannte, durch die ärztliche Wissenschaft wie 
durch zahlreiche private Beobachtungen bestätigte 
Tatsache, daß Alkoholgenuß der Mutter oder Amme, 
sobald er in nennenswertem Umfange erfolgt, nicht 
ohne nachteiligen Einfluß auf den Säugling bleibt, 
selbst bis zur Berauschung. Einen recht schlagenden 
Fall der letzteren Art bracht« in einem Aussatz zum 
25. TvdcStag deS Staatsmannes F. F. Gras von 
Benst (am 27. Oktober) die „Frankfurter Zeitung" 
(1911 Nr. 299). Dr. K. Pinn teilte da aus den 
„Aufzeichnungen und Erinnerungen aus dreiviertel 
Jahrhundert" des ehemaligen sächsischen Minister« 
Präsidenten und österreichischen Reichskanzlers unter 
anderen folgendes mit: .Schon der Tag seiner Ge-
burt brachte Beust ein Erlebnis eigener Art. sein 
Bater, ein Großgrundbesitzer und kgl. sächsischer 
Kammerherr, schenkte, hocherfreut über die Geburt 
eines Stammhalters, der Amme, einer kräftigen 
Landschönen, sechs Flaschen Rheinwein. Diese nahm 
das edle Naß aus einen Sitz zu sich. Die Folge 
davon war e n gehöriger Rausch, der sich naturge-
maß auch dem an ihre Brust gelegten Neugeborenen 
mitteilte, der volle 24 Stunden völlig regungslos 
dalag. Der von dem besorgten Bater herbeigeholte 
Arzt konnte sich diesen Zustand zunächst gar nicht 
erklären. Erst allmählich klärte sich der Sachverhalt 
auf. Beust aber behauptete, von diesem ersten, wenn 
auch ohne Bewußtsein erlangten Rausch zeitlebens 
einen Widerwillen gegen den Genuß alkoholischer 
Getränke bekommen zu haben." 

D i e P f l e g e des K i n d e s nach dem 
e r s t e n L e b e n s j a h r b i s z u m B e g i n n 
d e r S c h u l z e i t behandelt in sehr ansprechender 
Weise eine kleine Schrift, die die bekannte Gesell-
schast sür Verbreitung von Volksbildung (Berlin-
herausgegeben hat. „Das Büchlein der Eltern" ist 
sie betitelt. Verfasser ist der bekannte Philanthrop 
Geheimrat Prosejjor Kalle, Wiesbaden. Unter den 
Winken über die Fürsorge sür die kö'perliche Ge-
sundheit deS Kindes findet sich unter anderen auch 
«ine Aiitwv'l auf die oft aufgeworfene Frage: Was 
sollen Kinder trinken? Es heißt da: „Bei dem Essen 
darf nicht viel getrunken werden, um den Magen-
säst nicht allzu sehr zu verdünnen. Das beste Kin 
dergetränk, abgesehen von der zugleich ein Nahrungs-
miilel bildenden Milch, ist Wassrr. Wein und Bier, 
von B>anntwein gar nicht zu reden, sind Gift für 
den?indlichtn Organismus. Aber auch Kaffee sollte 
man Kindern nur in sehr dünner Abkochung, viel« 
leicht mit unschädlichem Gelreidekassee gemischt, geben. 
Kakao und Schokolade, die von den meisten Kindern 
gern gciwmmcn werden, haben zwar einen gewissen 
Nährwert, kommen aber für wenigbemittelte Fa-
milirn nur als FeiertagSgetränk in Frage." 

Wie schützt man sich vor Tuberku lose? 
Rund 100.000 Menschen fallen in Teutschlind jähr-
lich dieser verheerenden Krankheit zum Opser. I m 
Hinblick darauf ist obige Frage sür jedermann von 
größler Wichtigkeit. Dr. med. Sopp, Frankfurt am 
Main, äußerte sich zu ihr (in einem Vortrag) fol« 
gendermaßen: „Da wir auch bei größter Vorsicht es 
nie werden ganz vermeiden können, daß wir ge-
legentlich Tuberkelbazillen einatmen oder schlucken, 

so gilt es, den Körper möglichst widerstandsfähig 
gegen das Einnisten der Tuberkelbazillen zu machen. 
Die Erfahrung hat »äml ch gelehrt, daß Menschen 
mit einer gesunden und kräftigen Körperkonstitution 
bei gleicher Infektionsgefahr viel seliener an Tuber« 
tulose erkranken als schwächliche und durch ungün-
stige LebenSbedingungen geschwächte Menschen. Hier 
gilt die Theorie vom Kampf zwischen KrankheitS 
erreger und Körper des Menschen. Hier gilt auch, 
wie bei den meisten Krankheiten, der Satz: „Ver» 
hüten ist leichter als heilen." Unier den Schädlich-
leiten, deren Ausschaltung ein nicht zu unterschätzen-
des Mittel im Kamps gegen die Tuberkulose dar-
stellt, ist unstreitig eine der hervorragendsten der 
Mißbrauch des Alkohols. Ich will nicht bloß davon 
rede», daß ausgesprochene Trinker iu großer Zahl 
infolge der allgemeinen Schwächung ihreS Körpers 
schließlich der Tuberkulose erliegen; französische Aerzte 
behaupten, 90 Prozent aller Schwindsüchtigen seien 
Säuser gewesen. Wichtiger ist noch die Tatsache, 
daß so viele »och lange nicht als ausgesprochene 
Trinker zu bezeichnende Menschen durch regelmäßigen 
Alkoholgenuß ihre Gesundheit allmählich so weit un« 
tergraben, daß sie der überall sich bietenden Gefahr 
der Tuberkulose schließlich erliegen." 

U e b e r A l k o h o l u n d N a c h k o m m e n » 
schast schreibt in der Monatsschrift „Gute Ge-
fuadheit', die der Deutsche Verein für GesundheitS-
pflege herausgibt (1911 Nr. 11) der erste Schrift-
leiter Dr . med. E. Meyer einen beachtenswerten 
Aussatz, dem wir folgendes entnehmen: „Der Alkohol-
mißbrauch führt nicht nur zu mancherlei Krankheiten 
deS Trinkers, sondern belastet auch seine Nachtom-
men; mit andere» Worten, die Kinder der Unmäßi-
gen sind nicht mehr als normal gesund, sondern als 
mehr oder weniger krank zu bezeichnen. Ohne selbst 
einen Tropfen Alkohol in ihrem Leben genossen zu 
haben, zeigen sie in verschiedener Hinsicht zum Teil 
recht schwere Störungen ihreS Organismus, dank 
den Alkoholsünden der Väter. Der Gedanke allein 

solche weittragenden Folgen sollte der Unmäßig-
keit steuern . . . So viele geistige und körperliche 
Krüppel lausen in der Welt herum, die ihr Schick-
sal nicht selbst verschuldet haben, wohl aber dem 
Trinklaster ihres Vaters verdanken. Statt selbst 
nützliche Glieder der menschlichen Gesellschaft zu 
fein, fallen sie andern in der mannigfaltigsten Weis« 
zur Last . . . Bei dem in unserer Zeit bestehenden 
Lonknrrenzkamps sind die Nachkommen von I r i n -
kern besonders ungünstig gestellt . . . Es ist er-
freulich, daß an den verschiedensten Orten sich Grup-
pcn und Vereine bilden, die den Kampf mit dem 
Alkoholgenuß aufgenommen yaben. Aber auch jeder 
einzelne, der bisher in Unkenntnis über diese Dinge 
gewesen ist, muß Stellung uehme» in diesem Kampfe. 
ES ist die höchste Zeit, aus dem Schlummer ver 
Gleiligiltigkeit zu erwachen." 

D i e e lek t r i sche S t a h l b e r e i i u n g . Der 
Urheber des ersten Gedankens für eine Methode der 
Stahlerzeugung auf elektrischem Wege ist Werner 
SiemenS gewesen, der schon 1878 gemeinsam mit 
seinem Bruder Wilhelm den - ersten elektrischen 
Schmelzofen konstruierte, aber nicht die erhofften 
günstigen Resultate erzielte. DaS mit Kohlenstoff 
gesättigte Eisen war für praktische Zwecke unbrauch-
bar. Erst das Jahr 1900 brachte dann die end-
gültige Lösung des Problems, und zwar wurden, 
wie Fritz Kerns in einem Artikel über den »Elek« 
trostahl" in Heft 4 der „Arena" (Stuttgart, 
Deutsche Verlagsanstalt) berichtet, sast gleichzeitig 
drei verschiedene Methode» der Erzeugung deS Elek-
IrostahlS erfunden. Der italienische Genieoffizier 
Stassano erzeugt Elektrostahl, indem er in ein 
feuerfestes Gefäß, auf dessen Boden sich daS vom 
Kohlenstoff zu reinigende Eisen befindet, zwei wage-
rechte Kohleneleltroden einsührt, zwischen denen ein 
ganz ungeheurer Lichtbogen von nahezu einem Nieter 
Länge übergeht. Die Elektroden sind so hoch über 
dem Eisenbad angebracht, daß sie mit diesem unter 
keinen Umständen in Berührung kommen können. 
Die entwickelt« enorme Hitze von 2000 Grad und 
mehr entzieht dem flüssigen Eisen den 5kohlenstoff, 
der durch den Einfluß von Sauerstoff zu Kohlen-
säure oder Kohlenoxyd wird und in Gasform ab-
zieht. Stassano erzeugt mit seinem Osenmodell 
einen sehr guten Stahl. Der elektrische Stahlosen 
des Franzosen Hcroult weicht nur in der «onstruk^ 
tion, nicht im Grundgedanken von dem vorigen ab. 
Die Kohlenelektroden werden hier senkrecht in den 
Ösen so weit hineingesteckt, bis sie in die auf dem 
flüssigen Metall schwimmende Schlackenschicht tan-
chcn. Ganz andrer Art ist die von dem Schweden 
Kjellin angewandte Methode. I n seinem Ofen gibt 
es keinen Lichtbogen mehr, sondern er benutzt die 
Wärme, die der elektrische Strom beim Durchgehen 
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durch einen Widerstand erzeugt. Die Erzeugung 
des Stahle« auf elektrischem Wege breitet sich immer 
mehr aus. Es sind heute bereits zirka 130 Oefen 
im Betrieb, und obwohl die gesamte Elektrostahker-
'euguug aus den drei erwähnten Methoden beruht, 
sind die AusführungSformen der Oefen doch oft sehr 
weit voneinander abweichend, nnd es gibt jetzt schon 
etwa L0 verschiedene Elektrostahlofensysteme. Das 
erzeugte Produkt kommt dem besten Tiegelstahl fast 
gleich, ist aber bedeutend billiger wie dieser. 

E i n e E p i s o d e aus K l e i s t s L i e b e s -
leben . Problematisch und widerspruchsvoll wie 
seine Dichtungen waren auch Kleists Beziehungen 
zu den Frauen, von seinem bald wieder gelösten 
Verlöbnis mit Wilhelmine von Zenge an bis zu 
seinem TodeSgange mit Henriette Vogel am 21. No-
vember 1811. Eine Episode aber gibt es in dem 
dornigen Kranze dieser mehr oder weniger zärtlichen 
Verhältnisse, die einen fast idyllischen Charakter trägt 
und ohne tiefere Tragik auSklingt — das i|t Kleists 
HerzenserlebniS mit Maria Luise Wieland, der 
Tochter des DichterS. I m Weihnachtsheft vo» 
„Westermanns Monatsheften" finden wir es von 
Dr. Valerian Tornius dargestellt, und mit Ge-
nehmigung des Verlages gebe» wir aus seinem 
illustrierten, an neuen Aufschlüssen reichen Anffay 
über „Kleist und die Francn" dieses LiebeSidyll 
wieder, das dem 25 jährigen Dichter auf Wielands 
Landgut Oßmannstedt bei Weimar erblühte. „ES 
war an einem Herb' morgen des Jahres 1802," 
beginnt TorniuS seine Schilderung, „da überraschte 
den alten Wieland in seinem gastlichen Heim ?m 
wunderlicher Besuch. „Zwei junge Herren", die von 
der Reise kamen, stellten sich dem preisen Dichter 
vor. Der eine von ihnen war Heinrich von Kleist, 
der andere blieb ungenannt; daß der Unbekannte 
ein weibliches Wesen in Männerkleidern und oben-
drein die Stiefschwester Kleists war, hat der alte 
Herr erst später erfahren. Anfangs wanderte Kleist 
immer von Weimar nach Oßmannstedt; als der 
gastfteundliche Wieland ihn jedoch einlud, das Dach 
mit ihm zu teilen, da zögerte Kleist keinen Angen-
blick und siedelte nach dem Landsitz seines Gönners 
über, „trotz einer sehr hübschen Tochter Wielands". 
wie er seiner Schwester berichtete. ES lag noch zu 
viel Asch: von seiner Liebe zu Wilhelmine in Kleists 
Herzen; daher mochte eS ihm schwer fallen, einer 
neuen Neigung sich rückhaltlos hinzugeben. Trotzdem 
fühlte er ein wohliges Behagen bei dem Gedanke«, 
von einem fo liebenswerten, hübschen Mädchen, wie 
Maria Luise Charlotte Wieland, deS DichterS jüngste 
Tochter, eS war, sehnsüchtig angehimmelt zu werden. 
I h r Backsischherzchen hatte gleich bei der ersten Be-
gegnung mit dem wcltschmerzlich gestimmten Dichter 
Feuer gesangen. Und dieser ahnte nicht, daß in dem 
kindlichen Gemüt eine tiefe Leidenschaft sür ihn auf-
flackerte, und daß seine Scherze und liebenswürdigen 
Kavalierspflichten als Ausdruck einer geheimen Zu-
neignng gedeutet wurden. Wie aus einem schönen 
Traume, den er am liebsten noch weilergeträumt 
hätte, erwachte er, als der Gedanke jäh in seinem 
Bewußtsein aufstieg, daß man das Spiel für Ernst 
angesehen habe, und büß ihm in Oßmannstedt mehr 
Liebe zuteil geworden sei, als er eS, wie er glauote, 
verdiente. Schleunigst packte er seine Sachen und 
verließ WielandS gastliches Heim — „mit Tränen", 
wie er an Ulrike schrieb, aber mit dem Bcwußr'ein. 
daß kein anderer Weg möglich sei. Luise fiel die 
Trennung von dem Freunde unendlich schwer. Sie 
konnte es sich gar nicht zusammenreimen, was ihn 
zu dieser plötzlichen Abreise bewogen hat«e,^bis sie 
>ich schließlich in den Wahn wiegte, der Standes-
unterschied sei der Grund der Trennung gewren. 
ES währte lange, bis die Wunden, die Klei>ts Ab-
schied LuifeS Herzen geschlagen hatte, völlig ver-
narblen. Noch im Sommer 1804 hatte sie Mühe, 
bei einer Begegnung mit dem Dichter, der sich da-
mals gerade auf der Heimreise von Mainz nach 
Potsdam befand, ihre Faffung zn bewahren, damit 
ihre noch nicht erlofchene Neigung dem Geliebten 
verborgen bliebe. Erst im Jahre I8 l4 , also ein 
Jahrzehnt nach diesem letzten Wiedersehen, heiratete 
sie. Aber sie hat da« Glück der Ehe kaum mehr 
als ein Jahr genossen. Noch im jugendlichen Alter 
von sechsundzwanzig Jahren sank sie in das Grad.' 

G e h ö r s t ä u s c h u n g e n . Eine Folge oder eine 
Begleiterscheinung von Erkrankungen des Ohres sind 
vielfach Gehörstäuschungen, die die davon Befallenen 
ins Un gemessene peinigen, ja bis zur Verzweiflung 
oder zu Wahnvorstellungen treiben können. Man 
hat bisher diesen nicht nur bedauerlichen, sondern 
sogar direkt gesährlichen Tatsachen wenig Beachtung 
geschenkt, bi» in neuester Zeit ein französischer Arzt, 
Dr. Marage, umfangreiche Untersuchungen über die-
seS peinigende Uebel angestellt und Versuche zur 



jpg.- Beilage zu Nr. 1«S—R«» der „Deutschen Wacht". 
Behebung desselben unternommen hat. Trotzdem 
sich die Gehörstäuschungen auf die verschiedenste 
Weise, bald al . Zischen. Rasseln, «»allen, Pfeifen, 
bald als Schellengeläute. Glockenkliugen, Trom-
peten, Quaken usw. äußern, so haben sie doch, wie 
in einer illustrierten Abhandlung über diese» Thema 
im neuesten Heft 5 der bei der Deutschen Verlags-
Anstalt in Stuttgart erscheinenden Monatsschrift 
..Arena" dargelegt wird, meist ein und dieselbe Ur-
sache, sie werden hervorgerufen durch eine Verschie« 
bung be£ sogenaunlen Steigbügelknochen» im Mit» 
ttlohr, jene« Knochens, der die Vibrationen der 
Ohrtrommel zum Ohrinuern Einleitet- Diese Ber-
schiebung braucht nur den tausendsten Teil e,n«S 
Millimeters zu betragen, um schon daS ewe oder 
andere Geräusch zu zeitigen. Andere GehorStäuschun-
yien wieder entstehen durch eine U«berre,zung der 
GehSrSnervenzentren. Dr. Diarage hat für die Be-
Handlung und Beseitigung dieser krankhaslen Er« 
scheianngen einige von ihm konstruierte Apparate 
mit Erfolg angewendet, darunter eine Sirene, die 
synthetische Töne erzeug«, sowie einen Apparat für 
die Anwendung elektrischer Wechselströme, und end-
lich wendete er sür di« Fäll«, wo diese Apparate 
versagen, eine Bibriermassag« des Kopfe» an den 
Seiten, und Schläjenknochen an. Er wird im 
übrigen feine Untersuchungen noch fortsetzen, um zu 
beweisen, daß auch die gesunden Gewebe bei dem 
Eindruck verschiedener Geräusche ihre Lage ver-
ändern. 

Schädigung de« Notars beabsichtigte. Anton Motsch-
nig wurde daher wegen Betrüge? zu vier Monaten 
Kerkers verurteilt. 

Hin Kandömv für angehende 

Der „Mat in" veröffentlicht folgende ergötzlicht 
Cathre: 

gräbt dort auch die alten Parlamentarier." — „So l l 
man Politik treiben?" — „Wenn man absolut 
nicht? andere? zu tun hat, ja." — 

H e r i c h t s s a a l . 

Allerlei Prügeleien. 

Mehrere Anklagen, die beim Kre^gerichte Cilli 
wegen ichwerer Körperverletzungen erhoben wurden, 
fanden am -amstag ihren Abschluß. So wurde der 
Bergarbeiter Josef «rikar, der seinen ArbnlSgenossen 
Anton Cerjan am 11. November in Trisall schwer 
verletzt hatte. ,u 4 Monaten KerkerS verurteilt. — 
Ter Bergarbeiter Peter Bajt aus Hrastnigg schlug 
am 8. November aus den Bergarbeiter Felix Kirn 
mit einer Zaunlatte derart los. daß dieser eine Ge-
hirnerschütterung erlitt. Er wurde zu 4 Monaen 
KerkerS verurteilt. — Der 24jährige stcinmetzge-
hilse Leopold GaiSbauer v-i setzte am 1. Oktober in 
Oplotnitz während einer Rauferei dem Jgna; PuU 
einen Mesjerjuch in den Rücken und wurde deshalb 
zu 4 Monaten schweren KerkerS verurteilt. — Ebenso 
wurde der 18jährige BSckergehilfe Josef Solner. der 
am 24 September in Cill i dem Ferdinand Kralj 
fein Messer in die Brust stieß, zu 5 Monaten Ker-
kerS verurteilt. — Bei einer Rauferei, die am 
16. Ju l i in Untersetlchovo bei Rohitsch stattfand, 
hatten die Bauerndurschen Anton Drosenik, Jakob 
Ianz-k und Rudolf Bercko den Besitzerssohn Binzenz 
Pelko. der sie angestänkert und beschimpft hatte, or« 
dentlich durchgebleut. Deshalb hatten sich sämtliche 
vor dem KreiSgeiichte Cilli zu verantworten und er. 
hielt Jakob Janjek 4 Monate Kerker, während An-
ton Dlvfenik zu 10 Tagen und Rudolf Brecko zu 
1 Woche Arrestes verurteilt wurden. 

Ein unehrlicher Taglöhner. 
Am 30. August kam der 6^jährige Taglöhner 

Anton Motschnig, zuletzt wohnhaft in Graz. in die 
Kanzlei deS Notars Swoboda in Gonobitz, um den 
Betrag von 810 K auS dem Berkauje seiner Liegen» 
ichast zu beheben. Bon diesem Kausschiüing« waren 
jedoch vertragsmäßig ErbschastSsorderungen im Ge-
'awtdelrage von 324 K für die minderjährigen Kinder 
in Abz«> zu bringe». AuS einem Bersehen hatte der 
Eollizilalor auf diese Abzugspost vergessen und eS 
iwudc dem Motschnig der ganze Betrag ausbezahlt. 
Nach einigen Tagen bemerkte der Sollizitator seinen 
I r r tum und verlangte in einein eingeschriebenen 
Briefe von Motschnig die Rückstellung deS ihm irr« 
lümlich ausbezahlten Mehrbetrages, woraus jedoch 
dieser keine Antwort gab. Der Sollizitator fuhr jetzt 
selbst nach Graz und klärte den Motschnig auf und 
verlangte die Rückgabe dcS Geldes. Motschnig ver-
weigerte jede Rückzahlung und erklärte, daß er kein 
Geld mehr habe. Wie erhoben wurde, beschenkte er 
fein« in Graz lebenden vier Kinder mit je 80 X 
und 300 K legte er einige Tage darauf unter dem 
Ramen Franz Krainz bei der steiermärkischen Spar-
kasse ein. Dieses Borgehen ließ schließen, daß Motsch-
uia sich der RechtSwidrigkeit seines Tuns bewußt 
war und durch die Berhehlung des GeldeS die 

„WaS ist ein Politiker?" „Ein Politik« ist 
ein Herr, der »khtS ist und gern etwa« werden 
möcbte." — „WaS möchte er gern werden?" ..Ab-
geordneter." — ..Was ist ein Abgeordneter?" „Ein 
Abgeordneter ist ein Herr, der gern Minister werden 
möchte." — WaS ist denn aber ein Minister?" 
..Ein Minister ist ein Herr, der nicht wieder simpler 
Abgeordneter werden möchte." — WaS ist eine poli» 
tische Meinung? „Eine politische Meinung ist ein 
Kleidungsstück. Man muß sie also sehr häufig 
wechseln. Man zieht gewöhnlich eine reaktionäre 
Meinung an, wenn man bei reichen Leuten zum 
Diner geladen ist. Wenn mau bei Wahlen alS 
Kandidat aufgestellt werden will, trägt man am be» 
sten eine recht radikale Meinung Ist man aber 
Minister geworden, so legt man in den meisten Fäl-
len daS prächtige schwarze StaatSgewand an, das 
die gouvernementale Meinung bildet. Denn ein 
Minister ist sast immer ministeriell, zumal wenn er 
Ministerpräsident ist." — „Was versteht man unter 
einen politischen Gegner?" — „Die politischen Seg-
ner sind brave Leute, die sich mit den andern Poli-
titern über die Frage, aus welchen Teller die natio« 
nal« Butter gelegt werden soll, nicht verständigen 
können." — WaS geschieht denn mit der Butter 
während man über den Teller diskutiert?" — „Man 
ißt sie aus." — .Wer ,ßt sie?" — „Alle Welt, 
nur die Steuerzahler nicht." — „Was ist denn 
das, ein Steuerzahler?" — Das ist der Herr, der 
die Butter macht und den Teller bezahlt." — „WaS 
ist ein Ministerium?" — „Eine Gruppe von Se-
natoren und Abgeordneten, die das vorige Ministe-
rium gestürzt habe», um die Nachfolge anzutreten." 
— „Und waS ist ein Ministerpräsident?" — „Ein 
Ministerpräsident ist ein Mann, der, wenn sein 
Ministerium gesallen ist, nicht dem folgenden Mini-
fterium angehören kann." — „Was tun die Mini» 
ster?' — Sie tu.r dasselbe, was andere Minister 
an ihrer Stelle tuu würden und worüber sie den 
Ministern vorwürfe machen würden, wenn sie nicht 
selbst die Minister wären. Sonntag haben die Mi -
nister frei. Sie benützen diesen freien Tag, um in 
irgend einer entlegenen Provinzstadt ein Denkmal 
zu enthüllen und ein paar Orden zu verteilen." 

„WaS ist ein Parlament ?" — „Ein stattliches 
Gebäude, in welchem die Leute, die nichts zu sagen 
haben, fortwährend reden, und die Leute, die wirklich 
interessante Dinge erzählen könnten, niemals daS 
Wort ergreifen, auS Furcht, daß üe sich kompromit-
tieren könnten. I n dem iiattlichen Gebäude spielen 
Advokaten und Aerzte auS der Provinz alS gewissen» 
haste und erleuchtet« Bevollmächtigte irgendeines 
Wahlkreises ein parlamentarisches Kegelspiel." — 
„WaS i>t daS für ein Spiel?" — „Das parlamen» 
t'arlsche Kegelspiel besteht darin, daß mau mittels 
kleiner Kugeln, die man Stimmkügelchen nennt, 
fette und feierlich in Schwarz gekleidete Herren, die 
trübselig aus der Ministerbank sitzen, umwirft. Der 
Spieler, der die meisten schwarzen Röcke umgeworfen 
hat, bekommt ein Ministerium. Ist er jedoch noch 
zu jung, um ein Ministerium zu erhalten, so gibt 
man ihm alS Prämie ein StaatSsekretariat." — 
„WaS ist eine Interpellation?" — „Eine Jnter. 
pellation ist eine Frage, die ein Abgeordneter über 
Gegenstände, welche ihm nicht im geringsten interes-
sieren, an einen Minister, den sie »och weniger in-
teresfieren, richtet. Minister und Abgeordneter gera-
ten aber dabei in Lndenschast, die mindestens bis 
zum Lchluß der Sitzung anhält." — „WaS ist ein 
Vertrauensvotum?" — „Ein Votum, durch welches 
die Abgeordneten, die haS Kabinett stürze» wollen, 
ihre Absicht kundgeben, eS nicht sofort zu stürzen." 

„Was versteht man unter Majorität?" — 
„Man nennt Majorität eine Gruppe von mehreren 
Minoritäten. Je mehr Minoritäten es gibt, desto 
stärker ist die Majorität." — „WaS sind Kommis» 
sionen?" — „Kommissionen sind kleine stille Fried-
Höfe, wo mit großartigem Trauergcpränge alle ern» 
sie» Fragen begraben werden." — „Begräbt man 
dort nur die ernsten Fragen?" — „Nein, man be» 

Aus der Hummijelle des Leöens. 

Der Herausgeber der vielbelachten „meschugg«-
nen Ente" usw., dieser Witz- und «nekdotensamm» 
lungen, auS denen wir seinerzeit eine Anzahl gelun» 
gener Proben veröffentlichten, Felix schloemp, hat 
In einer neuen Sammlung „Au« der Gummizelle 
deS Lebens" die „lustigen Torheiten, Gaunerstreiche 
und Zufallwitze auS dem Narrenhause deS Lebens 
instruiert" und wird jedenfalls mit diesem neuesten 
Bändchen, daS bei Georg Müller, München und 
Leipzig erschienen ist, wieder die Lacher auf feiner 
Seite haben. 

Bon den vieltn lustigen Torheiten sind beson-
derS die „Torheiten der Liebe" sehr lustig zu lesen. 
So eine in diesen Tagen deS StrohwitwertumS von 
einem Ehemann erzählte wahre und rührende Ge-
schichte: 

„Tu mir den einzigen Gefallen und wühle 
nicht in den Schubladen und in den Schränken, wie 
du das so gerne tust. Wenn du mir schreibst, er» 
hältst du umgehend Antwort und die Sache ist er» 
ledlgt." Nach diesen Worten reiste meine Frau be-
ruhigt ab. Kurz darauf kam eine Freundin meiner 
Frau und bat um «in Schnittmuster. Da ich na-
türlich kein« Ahnung hatt«, wo «» sich besinden 
könne, schrieb ich meiner Gattin und bat um AuS-
kunft. M i t wendender Post erhielt ich folgenden 
Brief: „Du findest da« betreffende Muster an einem 
Nagel an der Tür der Bodenkammer. Sollte eS 
da nicht sein, so liegt es in der Schachtel auf der 
Nähmaschine in Ellas Zimmer, in der grünen oder 
der roten, das weiß ich nicht ganz bestimmt. Mög-
licherweise findest du eS aber auch aus dem oberen 
Fach deS Kleiderschrankes in unserem Schlafzimmer, 
wenn ich mich recht erinnere, auf der linken Seite; 
sie aber lieber auch auf der rechten nach. Wenn eS 
da nicht liegt, so ist et in der unteren linken Schub-
lade des Schreibtisches im Borzimmer, dort hebe ich 
meine Schnittmuster auf. Binde aber nicht sämtlich-
Pakete auf. denn es muß ganz oben liegen. Viel, 
leicht ist es aber auch in der rechten, oberen Schub-
lade. Auf jeden Fall findest du «S weder im Salon 
noch im Eßzimmer, du brauchst also dort nicht kra-
men. Allerdings könnte eS am Ende in einer 
Schnblade deS BüffetS fein." P. S. „Da fällt 
mir eben ein, daß es sehr leicht möglich ist, daß ich 
das betreffende Muster meiner Schwester Anna ge-
lirhen habe." 

• * 

Sehr lustig ist die Antwort eineS durch seine 
Bonmots bekannten Berliner Baudirektors auf eine 

; Beanstandung seiner Steuerdeklaration. I n der Zu» 
schrist der EinschätzungSkommission hieß eS miß-

! trauifch: „Wi r vermiffen den Gewinn au« Spe-
I kulationSgeschäften im Einschätzungsjahre.* Der 
» Bankdirekror schrieb kurz, aber vielsagend, darauf 
| zurück: ..Ich auch!" 

* t 

Am Bahnhof der Residenz Rudolstadt befindet 
sich folgender Anschlag fürs Publikum: „Reisende, 
welche die Toiletten de« Bahnsteigs benutzen wollen, 
können zu diesem Zwecke durch die Sperre gelan-
gen. Man wende sich an den Lahnschaffner behufs 
Hergabe deS Schlüssels." Ein Spaßvogel schrieb 
darunter: „ I n besonders eiligen Fälle» wende man 
sich an die Generaldirektion in Erfurt." 

* * 
* 

Mi t der Wiedergabe zweier köstlicher Gauner-
streiche beenden wir diese Proben aus dem neuesten 
Sammelwerk SchloempS: 

I n Köln wurde die dortige Pferdebahn für 
elektrischen Betrieb umgewandelt. Die dadurch unnütz 
gewordenen alten Geleise, viele Tausende von Me-
lern, wurden auf einen der Start gehörigen freien 
Felde in der nahen Vorstadt Lindenthal ausgestapelt, 
um später vtrsteigert zu werden. Einige Zeit später 
standen in Kölner und in Düsseldorser Zeitungen 
Inserate de» Inhalts, daß die Stadt »öln an 
einem bestimmten Tage durch ihren Beamten öffent« 
lich dir alten Pferdebahnschienen versteigern lassen 
werde. Zur festgesetzten Stunde fandm sich zahl» 
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reiche kauflustige, meist Althändler aus Köln, auf 
dem VerkaufSplatze ein. Ein Herr in Z iv i l mit 
eine»! Beamten in der bekannten städtischen Uniform 
bot die Schienen auS und wog die verkauften. Da 
die Preise fehr niedrig gestellt waren, hatte bald der 
gan;e Vorrat Käufer gefunden. I n einer benach-
bauen Wirtschaft stellte der Zivilist die Quittungen 
auf den städtischen Formularen auS, woraus jeder 
«äuser zahlte und seinen Abfahrschein bekam. Letz-
»erer muhte noch auf dem Rathau« gestempelt wer-
den. Als die über den billigen Verkauf sehr erfreu-
ten Althändler zum Rathaus kamen, wußte niemand 
etwas von der Sache, die sich schließlich dahin auf« 
klärte, daß ein raffinierter Gauner die als hypcr-
schlau bekannten Althändler gehörig hineingelegt 
hatte — machte doch der ergaunerte Betrag etwa 
lO.tKX) Mark aus. Ganz Köln lachte über den ge-
lungenen Streich, den geriebenen Spitzbuben sucht 
man aber bis heute noch vergebens. 

» » 
• 

Zu Bill ion, dem früheren Direktor deS Amhigu-
Theaters, kommt ein Herr, der ihm vorschlägt, eine 
Gesellschaft zur Ausbeutung einer Kohlenmine dicht 
bei Paris zu bilden und zunächst das nötige Kapital 
— die Summe von 800 .000 Frank — vorzu-
strecke», um jene Aktiengesellschaft zu ermöglichen. 
.Was . " fragt Bill ion, „bei Paris eine Kohlen« 
mine, und das sollte noch unbekannt sein?" — 
„Gewiß, nur durch einen Zufall entdeckte ich sie auf 
dem Besitztum eines Freunde« — aber überzeugen 
Sie sich feldst!" Und Bill ion fuhr mit hinaus nach 
AnbcrvillierS — und .siehe da, die Arbeiten waren 
schon rege begonnen, zwanzig, dreißig Bergleute 
gruben an dem Schachte, und es kam Überall, wo 
sie den Spaten einsetzten, die wundervollste Kohle 
zum Vorschein, einige Ingenieure nahmen emsig 
Zeichnungen auf und stellten Berechnungen an, sie 
bemerkten auf die Fragen BillionS, daß diese Mine 
zu den wichtigsten Entdeckungen deS Jahrhunderts 
gehöre und enorme Reichtümer berge — und mit 
Wonne gab Herr Bil l ion die 800 000 Franks her. 
Den Tag darauf waren der „Grubenbesitzer" und 
sein Freund verschwunden, alles war Lug und Trug 
gewesen, die Grubenarbeiter Pariser Dienstmänner, 
die Ingenieure Bummler und die Kohlen hatte man 
über Nacht von Pari« herausgeschafft und an den 
bezeichneten Stellen verborgen I 

E i n g e s e n d e t . 

| Ff i l lZ RUSCH, M t o t f l n i CILLI . 
Schrifttum. 

60 .000 B ü c h e r und etwa 50.000 Flugschrift 
ten hat der Deutfchisterreichische Pretzverein «ur Be-
kämpfung der verderbliche» Schundliteratur binnen dre I 
Jahren tm Volke verbreitet und so auch für die allge« 
meine Volksbildung Verdienstliche« geleistet. Die Bücher 
enthielten durchweg« volk«tümliche Werke unserer besten 
deutschen Schriftsteller und fanden solchen Anklang, daß 
euch die Mitglieder,ahl de» Deutschösterreichischen Preß, 
vereine« ganz erheblich stieg. — Wer stch über diesen 
gemeinnützigen Berein und sein selbstlose« Wirken ge-
nauer unterrichten will, lese da« Jahrbuch de« Deutsch' 
»fterreichifchen PreSvereine« für 1912, da« trotz reichen 
Inhalte« gebunden nur eine Krone kostet und von der 
Verwaltung (Sraz, Srabenstrab« 38), portofrei ver. 
(endet wird. Die .Quelle", Zeitschrift für Literatur, 
Kunst und Theater (H-nnover) hebt unter den Kalen-
dern „ganz besonder« da« geradezu ein,igartige Jahr» 
buch de« Deutschösterreichischen Preßvereine«' hervor 
und sagt: . « i n besserer Kämpfer gegen die Schund-
Uteratur, ein ehrlichere« und so erstklassiges Brlk«buch 
»«steht bt«her nicht. Man über,euge sich selbst!' Und 
die „Lese' (München) schreibt: „Unseren Freunden in 
Oesterreich können wir kein besseres Kalendeibuch em-
pfehlen al« da« Jahrbuch de« Deutschösterreichischen 
Preklv-reines für 1 9 1 2 . ' Der Berein .hat sich gleich 
der .Lese» die Aufgabe gestellt, die Stundliteratur 
durch Massenverbreitung guter Schriften zu bekämpfen. 
Ein Buch wie da« vorliegende ist durchaus geeignet, 
dem Berein«,iel zu dienen; wir wünschen ihm die 
wohlverdiente weite Verbreitung . . . " So schreibt 
man im AuSl-ndel Da wäre e« nun wobl an der 
Zeit, dab nun auch in unserem Baterlande besonder« 
jene Kreise dem Deutsch österreichischen Prehsereine volle 
Beachtung schenkte», die in erster Linie berufen wären, 
ein so schön gedachte« Unternehmen in tatkräftiger 
Weise ,u fördern. 

Z a h n - C r e m e 

Mundwasser 

Das Fest der Liste, das Fest Her H e r 
möchte alle Welt in Gesundheit begehen, und doch 
ist gerade die böseIahre»»eit der Gesundheit b«fon< 
der» flefäbtlid). Man muß darum jede grlältung. 
au« der die meisten Krantheilen sich entwickeln, von 
Anfang an bekämpfen und man mub nach Möglich-
seit vorbeugen. Beides erreicht man dura» Gebrauch 
von ?ay« echlen Sodener Mineral Pastillen, die 
man für K 125 in allm Apotheken, Droge.ien und 
einschlägigen Handlungen laust. 

Generalrepräsentanz für Oefterrei<d>Ungarn.- W- Th-Guntzert. 
l. u. k. Hoflieferant, Wien, IV/i, Grobe Neugasse 17. 

Sei t 1868 gl&axend b e w ä h r t 

Berger's rnediz. Teer-Seife 
v o n « . H E L L i V conp. 

durch hervorragende Aente empfohlen, wird in den meisten 
Etaotin Europa« mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere gegen chronisch« und Schuppenflechten und 
parasitäre Aufschläge sowie gegen Kupfernase, Frostbeulen» 
Schweibfübe. Kops. und Bartfit uppen. Be rge r ' « T<er> 
seif» enthält 4«» P r o z e u t Holzteer und unterscheide, 
sich wesentlich von allen übrigen Teerseisen de» Handels. 
Bei hartnäckigen Hautleiden verwendet man auch al» sehr 

wirksam 

Berger's Teerschweselseise. 
A l « mildere Teerseif« zur Beseitigung a^er Unrein» 
heite» de« Te in t« , gegen Haut, und Kopsau»schläge der 
Sind« sowie al» uiillberirrtsiiche kosmetische Wasch» und 

»adese i fe sür den täglichen Bedarf dient 

Svrgor's Glyzerin-Teerseise 
die 85 Prozent Glyzerin enthält und parfürmierl ist. 

Als hervorragendes Hautmittel wird ferner mit au«» 
gezeichnetem Erfolge angewendet: 

Berger's Borax-Seife 
und »war gegen Winnue r lu . Sonnenbrand, Sommer» 

sprossen, Mitesser und andere Hauti»h«U 
f r e i « per Ttuck jeder S o r t e 70 j ) 
samt Anweisung. Begehren Siejbeim Sin. 
taufe ausdrücklich » e r g e r « Teerseifen und 
Borasseifen « . Hell St Komp. und sehe» 
Sie auf die hier abgebildete Schutzmarke u. 
die nebenstehend« Firmazeichnung 
auf jeder Etikette. Prämiirt nut 
Sdrendiplo» Wien 1888 und gold, 
Medaille der Wel tauss te l lung 
tu Va r i« I S » 0 . Alle sonstigen medizinischen und 
nifchen Seifen der Marke B e r g e r sind in den allen i 

beigelegten GebrauchSan oeifungen angeführt. 

Zu haben ia allen Apotheken und einschlägigen Geschäften. 

Deutsche Volksgenossen! 
fördert da« 

Deutsche Haus 
durch Spenden , Mitgliedschaft und regen Besuch. 

»rldK aas nie H«»t»Ie»« 
htltt. M-
trctben lernt «o« jatte »na« H.at 
urb wd$<n leint erlogen «n» 
erhall«» will. »Sicht sich »xt m: 

Steckenpferd-
LilicnmUchseife 

(Watte ettdiapfnS) 
von Bergmann & Co., 

Tetachen a. K. 
X«« etua |» »0 Hell«, «twitli4 
in «Be». Hu et!» (••. ine« »» 

ftotlilm« ieaeWdft«» «. 

Schutzmarie: „ A u t e r ' 

Liniment.Capsicicomp., 
7 W« 
r flnker.Pain-Expeller 

... all vorzüglichste, schmerzstillende und 
ableite«»« »iureibung bei « s t a t tn »ge» 
us». allgemein anerkannt; zum Preise von 
S0 b, K 1.40 und 2 K vorrätig in den meisten 
Apotheken. Beim Einkauf diese« überall be-
liebten Hausmittels nehme man nur Original-
siaschen in Schachteln mit uuseer Schutzmarke 
„ f l u t e t * an, dann ist man stcher, da» 

Originalerzeugnis erhalten zu haben. 
Dr . N i c h t e * « « » » » h e i « 
z u » , 0 > l k e i « a L S w e u -

P r a g , Elisabeth straße Nr. S neu. 

o/erravalkk, 
China-Wein «m Eisen. 
S Hjrl.ti. i u i t f l l u i Wl«a 190« : 8ts*upr*i*|u4 

«hr«Bdlplom IW (•!«•»•* 
Kr#fH*nnymnf(t«l für Schwächlich«. 
Blutarme und RekonvalM«-oten — 
Appetitanregendes, nerTenstÄrkend««, 

blntTerbeeeerode« Mittel. 
Yor*tfUchcr OtMkaMk. Utbor 7000 ftrstl. GitMklti. 
J. S e r r a r a l l o , k.o.t. H o f l i e f e r a n t T r t e s t - B a r c o l a . 

MallJch I» dca Äpsth«k*a ta H«»th.a: »« »/, L 
k K S.SO l U n l L i l 4.80, 

F ü r W e i n t r i n k e r 
n r 111cäane des Betwcsalics I 

m a t t o n i 

mm mm 

neutralisirt die 
Säure des Weines 

aBgeaehm prickelnder 
Geschmack. Kein färben 

des Weises. 

i 
Vertreten 

durch1: Rudolf Blum & Sohn Diclilsckoigs- u. 

SpeajIer-SjschJft 

Ecke Caraerie- i. 

Hllar iasstrasw. 
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FriedrichWilhelm Realitäten - Verkehrs -Vermitltung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Ländl iches vi l lenar-
t i g e s HaUS mit 2 Wohnungen 

Zumner, Köche samt ZuhehOr; Acker, 
Garten, Weinherken und Obstbilume. 
sowie WirtschaftsgebSude, ausge-
zeichnete ertragsfähige Weinfechsung. 
Sehr preiswürdig. 

S t a d t h a u s in Cilli, »>». 
stockig, mit Vorgarten und Grund-
stfickcn, die sich voraftglich »1» Bau-
grflnde eignen, enthaltend 4 grössere 
Wobnungen aamt Zubehör, Wasser-
leitung u. s w. ist mit di*n Grund-
stöcken oder ohne denselben preis-
wfirdig iu verkaufen. Die Grundstöcke 
werden auch nach Ausmass ohne dem 
Hause abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reichs-

strasse 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stückigen Herrenhaus« mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stillungen, Wagenremise etc. n. sehr 
ertragf&higer Oekonomie ist sofort 
preiswördig zu verkaufen. 

Eins töck iges Wohn« 
haus, neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschank, Trafik o. Garten 
in einem 'teutschen Orte in unmittel-
barer Nfthe von Cilli, ist preiswördig 
xu verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa iuit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nlehnt 
Bad Neunaus billig xu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hanse. Reichliche 
Gelegenheit fOr Jagd und Fischerei. 

Vi l l enart iges 
G e s c h ä f t s h a u s mit acht 

Zimmern, Küche nnd Garten in der 
unmittelbaren Nfibe von Cilli, neb*t 
Baugrund, ist sofort preiswördig iu 
verkaufen. 

Eine Realität bestehend ans 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */4 Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min vom Kurort« Rohitsch-
Sanerbrnnn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Bes i t z in der Nibe von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richteum Gasthaus« und Tabaktrafik, 
sowie Urund im Flächenraasse von 
1 h 47 a und Garten nebst 2 Kühen 
nnd 3 Schweinen ist wegen Ueber-
siedlnng sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r ne t te Villa in der 
unmittelbarsten Ntvhe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnriumen, 
nebst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Weingartenrea l i tä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus, Stall, Presse, Holzlage. Schweine-
stall, 2 Joch Rebengrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5 5 0 0 t Sofort verkäuflich. 

H e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a U S mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Kann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
wördig zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 

i'e 3 Zi:nni>r, Badezimmer Dienst-
»otenzimmer und Zugehör. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert 

Weingartenreal i tät , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli, 
bestehend aus 2'/, Joch Weingarten, 
durchgehends Amerikaner- Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2*/« Joch 
Wiese etc'. Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, HolzUge und 
HeuhOtte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

Ausserdem sind auch viele preiswürdige Realitäten and 
Gescbftfte zu verkaufen. 

Z u k a u f e n g e s u c h t . 
Ein k le ines A n w e s e n 

bestehend aus einem gut erhaltenen 
Ginfamilienhause und 2 — 3 Joch 
Garten. 

Ein L a n d w i r t s c h a f t -
l i cher B e s i t z in der Grösse 

Ton 15-20 Joch fruchtbaren Bodens, 
mit gut erhaltenem Hause. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Amts 
stunden erteilt-

Preussische Lebens- und Qarantie-
Verslcherungs-Aktien - Gesellschaft 

Gegründet 1866 Berlin W. 8 , Gcgrindet 1866 
Direktion I.Oesterreich: WienI. Kürntnerrlng IJ 

N e w A a t r i g r wurden e inge re i ch t u 

1900: K. 09 942 688 
1902: K. 76505334 

1904: K. 92150924 

1 9 0 6 : K. 1 1 6 9 9 1 0 6 7 

1908: K . 148708738 

1910: K. 179959867 
Jeder 25 Reichsdeutsche 

-Jkl eine Police der Friedrich W i l h e l m 
Vor Abschluss «läse Lske isversMwraaa vers iama maa atckt 
unsers Presaekto « l ä u t e r t e ™ , »er Uskeraabiae sieer sUllsa 
oitsr otllsislss» Vertralaaf vsrlaags maa eaaere Bedlaiangsit 
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K w i a d a " F l u i d 
( M a r k e S c h l a n g e ) Touristen-Flnid. 

Altebw&hrte aromatlarhe E inre ibung i n r S tärkung 
u. k r ä f t i g u n g der Sehnen u Ma*k«m. C n k n i U m p . 
minel bei Gicht. Rheuma, Isrblns, Hexraurhas i e l f . 
Von Toarls ten. Radfahrern, Jägern, and K*it«ra mit 
Er fo lg a n g e w e n d e t s o r Stnrkniig and Wlederkr l f -

t iguDg nach g r ö s s e r e n Touren. 
Press 1 Viasehe K 8.—, > s F lasche K 1.20. 

Kvlidaa Fluid eekt nur Bit nebenstehender Sckrtinarks SS 
belieben tu den Apotheken. 

Hauptdep«! . 

F r a n s J n h . H n l i d a , 
k. n. k, ükt.-«Df., kvn. rnsoin nnd kSa balfSr. BoSiefsrnal, 

K r e i s - A p o t h e k e r , 
K o e n e n b n r g bei Wien. 

Druchsorten Veremsbuchdruckrrei 
. .Celeza" C i l l i 

SUPERPHOSPHATE 
mineral isch und animalisch, b e w ä h r t e s t e , ve r läss l i chs te und 

billigste Phosphorsäure-Düngemi t te l f ü r alle 

•^BODENARTEN-« 
Gehalt s t reng garant ie r t . S i c h e r s t e und schnel l s te Wieder-

belebung der Fu t te r f lächen , Erzielung h o h e r E r t r ä g e an 
phosphorsau -en Salzen gehaltvollen Fu t t e r s . 

S u p e r p h o s p h a t bewi rk t bei Getreide und Hülsen-
f rüch t en die vol lkommenste Kömerb i 'dung und Veredlung der 

F rüch te , so auch bei Kartoffeln, Rüben e t c . 

F e r n e r Ammoniak-, Kali- u. S a l p e t e r - S u p e r p h o s p h a t e 
l iefern alle Kunstdüngerfabr iken, Händler , l andwi r t s cha f t l i che 

Genossenschaf ten und Vereine. 

= Zentral-Bureau : Prag , Graben 17. = 

A u s w e i s 

ttcr hie ha städtischen Schlachthaus« in der Woche vo» 18. bis 24. Dezember 1911 vorgenommenen Schlachtungen, 

sowie die Menge und Sattung deS eingeführter» Fleisches. 
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•ftiffcfcef Jalob 4 4 3 
I Ftitdrich Johann . . . . — — — 2 1 2 — — — — — — — — — — — — T- — 

Junger — — 2 — — » — — — — — — 204 
: Hne« — 2 — 1 1 4 — — — • — — 

Stoilär Ludwiq — — — 1 2 2 
i o ; üeölOKtef Ialob . . . . * 8 — — 5 7 — — — — — i o ; — — — — — -

j Redeuicheqg Aoftf . . . 
Reiener Josef 

8 
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4 1 
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42 
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öetlaf ()ranj — 8 — — 3 1 
Eteljcr — 4 — — 3 2 — — — — — — — — — — • — • — 

Suppan 4 — » — 5 2 — — — • - — — — — — — — — — 

UinoflA Nudols — i 1 1 — — — — — — — 18 — — — — 

HoU^tuber Franz . . . . — 3 — 
1 

2 1 

Puslet — — — .— — — — — — — — — — — — — — -

isaiiinirte — . — — 7 — — 1 — — — — — — — — — 

| Private 2 — — — — 11 — — — — — — — — — — 156 — — 

Fabrtartea- m l F r a c U u 
nach 

A m e r i k a 
kOnigl. belgischer Poatdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konsest. von der höh. k.k. Osterr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

Red Stur Linie 
in Wien, IV., WiednergHrtel « 

Julius P o p p e r 
in Innsbruck, Siidbahmtrasse 2 

Franz Dnlene 
in Laibath, Bahnhofstrasae 41. 
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Billig» blibmUche 

BETTFEDERN 
nnr neue bewjhite QmlitSt»ii S Kilo 
grau« geschlissene K 9.60,' 12, besacr« 
K 15, weis»« Daunen, daunenweiche 
K 24. besaer« K 30. tchneeweisse 
hochfeine K 36, 42, Verwind fraiko 
u n d »o l l f r e i ge«ren N a c h n a h m e . U m -
tau»cb gegen P#»tvergiitniigs;estatt«t. 

D. Schnunnacher, Taus 216, Bihnei. 
I)la»tr. Preislist« nebst Muster von 
B'ttfedern u. Bettslgffeu gratis und 
portofrei. Preisangabe für Pedern-

pr'>ben erwünscht. 

gebrau 

1 1 

I Heiserkcit, Katarrh Bcrschlci-
mung. ttrampf- n. ttkuchhnslen. 

5 ^ tsrsmel len 
missen,.3 Tannen. ' . 

I ao«. degt. Zeug 
O l l d V nisie v. Aerzten 
_ _ _ _ _ _ _ und Privaten | 

oeebü gen ßeü sicheren Erfolg. 
Acustersi bekömmliche und 
wahlschmeckende Bonbons. 

> Paket 2>J und 40 Heller. Tose I 
60 Heller zu baden bei: Schwarz! 
& Co.. ®l. Rauscher in Cilli; M-

1 Pospiiil in Äonobitz; Hans Schni- | 
dkrtchiv in Ran»; A. Plunger in 
Mnd.-LandSberg; CatI Hermann 
und Jl. El?ba»er in Markt Jflffct. 

Oigaret tenpapier un 
r :garettenhülsen 

Stock-
Cognac 

Medicinal 
der 

Dampf-De3tillerie 

Caniis & Stock 
Barcola 

in amtlich plombierten BouteUlen. 
i't>bi>rull s u littUs"» 

Z. 14.499 

r v f v J H ü i g r i n 
F n 1 J MBPlU I ( F e p n o l e n d t l 

PARIS 
nallenTrafiken erhältlich 

( F e r n o l e n d t ) 
lat dl« beste Schuhor4ma. 

Ueber.ll erhlltilck. 
JlfdutUnant Wien prtmllnrt 

alt der (oliMn Mcdailt*. 

werden erfolgreich bekämpft bei Anwcndurg meine» seit 
Jahren Vestlewabrtea E n e i T y p l « » " ! ' « (anstral. 
N; turprodukt). Preis per Originalflafche 1 I 4 r . S O >» 
B'Schreibung mit viel«« Danksehreiben umsonst und 
portofrei Eu«iljptu*sei:'e, bestes Mittel gegen Sommer-
sprosse«, Wimm rln, Leberfleck», Finnen und untätige 
G-siehUnnreicheiten. Eucalyptnsbonbf>ns einzig wilkand 

gegen Hust.n, Keuchhusten, Asthma etc* 

Ernst Hess, 
Markhausen (Böhmen). 

. Tor X*chitkmupg 

w'h"nTn<t'rhJ"'nb 2n haben in Cilli: Adler-ApolMe, MAI RAUSCHER. 
SchwUnuuk». — — — 

Die Mehlspeisen 
tlnd ein «icbtl*er Teil dar menecklleho« Xakrung. Out «bereite« ent-
halten «1« IMoK Fett. Mehl. Eier, Zneker, al»o die t»r den raen»oh-
Uchen OrraaLmi« notwendige Nährmliwl la vakiscluaecksadar Form. 
Sie »lad in »ielen Fällen, inebeMinder» f»r Kinder. den tfabahspsissn 

oder den Gericktea Toriaaiekon. Nur knlien »I» leider hknUcden 
KaofcMU, d . . . .ie .ohwer »erdaolirh ind und von . I n e » .cU.ack .n M . ^ n ln .be .onde ' . 
wieder ton Kiedern, nicht «rat »ertrn*ea ward—. Maa kan» diesem U a U . e a d keuSQ 

ledack leicht »I helfen, indem maa keiae MehUpeUtn. keinen Uuglhupf. 
keine Bäekeralea mehr okaa einen Zaeata Ton 

Dr. Oetker's Backpulver 
we'dea, jede» Ml>illn(ea ana*»Mhloeiei>. 

Dr. 0 « t k e r > Bark |iui ver lal mit K e s y t e a I b r r a l l » « " • « • ( [ • 
Van nebte <l»rauf. die eeh'en Fabrikate Dr. O d k i r i # erhB'te . 

Aufforderung: 
der 

Militärtaxpflichtigen zur Meldung. 
Auf Grnnd des Gesetzes vom 10. Februar 1907, B.-G.-BL Nr. 3», 

haben sich alle Militärtaxpflichtigen bis zum Erlöschen ihrer Militärtax-
pflicht alljährlich im Monat J ä n n e r bei jener Gemeinde zu melden, in 
welcher sie am 1. Jänner dieses Jahres ihren Wohnsitz haben. 

Die wegen eines 1800 K nicht übersteigenden Einkommens oder au« 
anderen Gründen tu gewärtigende oder im Vorjahre eingetretene Befreiung 
von der Personaleinkoraroensteuer oder von der Dienstersatztaxe enthe >t 
nicht von der Verpflichtung zur Meldung. 

Die Meldung kann entweder schrittlich oder mündlich geschehen. 
Schriftliche Meldungen haben durch Einsendung zweier in aiten 

Rubriken mit leserl.cber Schrift vollständig und wahrheitsgetreu ausge-
füllter Meldefonaulare an die Gemeinde zu erfolgen. Meldeformular* sind 
bei der k. k. Bezirkshauptmannschaft und bei der Gemeindevorstehung 
unentgeltlich erhältlich. Die Einsendung der Meldungen geniesst in den im 
Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern die Poitofreiheit. 

Die Meldeformulare sind derart eingerichtet, dass sie, zusammenge-
faltet und adressiert, ohne Verwendung eines besonderen Umschlages der 
Post Übergeben werden können. . , 

Mündliche Meldungen werden von der Gemeinde in beide Meldesor-

mulare eingetragen. , , 
Meldungen, welche durch eine Mittelsperson erstattet werden ent-

heben den Meldepflichtigen nicht von der Verantwortung für die Erfüllung 
der ihm obliegenden Verpflichtung. 

Meldepflichtige, welche die vorgeschriebene Meldung nicht rechtzeitig 
oder in wesentlichen Punkten unvollständig erstatten, können mit Geld-
strafe bis 50 K belegt werden. Militärtaxpflichtige, welche sich in ihren 
Meldungen wissentlich Verschweigungen oder unwahrer Angaben schuldig 
machen, verfallen — insofern die Handlung nicht den Tatbestand einer 
nach dem allgemeinen Strafgesetz« zu ahndenden strafbaren Handlung be-
stündet — in Geldstrafen bis 500 K, bei Vorhandensein besonders er-
schwerender Umstände bis 1000 K. Die verhängten Geldstrafen werd, a iiu 
Falle ihrer üneinbiiuglichkeit in Arrestsirafen verwandelt. 

Uebeniies steht es im Falle nicht rechtzeitig oder unvollständig er-
statteter Meldung der politischen Behörde frei, auf Grund der bekanntet» 
oder von Amts wegen zu erhebenden Daten die \eranlagung der Mu i ' i i -
taxe ohneweiters vorzunehmen. 

Stadtamt C i l l i , am SO. November 1911. 
Der Bürgermeister: 

Dr. H. v. Jabornegg. 

V o l l k o m m e n s t e 

[der Gegenwart ! 

Bogenschiff 
i S o r w i n g & c h i f f vor -
u. rückwnrrs nili«wl) 

Kayser 
Kayser M Ä 
Kayser Central M b i n 

sind auch 
für di« Kunsts t i c kere i sitf mnnt 

S i n g e r Nähmaschinen schon von 65 K anfwärts. 
G r o s s e s L a g e r b e i 

Änton N e g e r Mechaniker, 
Hemngisse Nr. 2 Cilli 

Gross« I teps ia tor -Werk»t»t ta « r all« Sj 4em«, fachmännisch *at und büiig. 
Sämtlich» Beetandteile, Nadeln. Oel, Schiffchen «U. »°ww aac:i sä.niltche 

Fahrradbectandtel le. — » « » 5 , » « « ! » > » » « « " » 

B i l l i g und g u t versende an Private und Kaufleute!! 
Gestrickte Münnerwesten grfln, B«n, brann 8töok K 3»0 ge-
strickte Knabenwesten K 2.10, Flanell Frauenbünden k 1.20, 
Winter Tuehheinden mit Doppelbrust K 1.20, warme Lnternosen 
wiiss n. blau K 1. kräftige Männerhemden K 1.5«, b,aue Ar-
beiterhemden K 1.60, statk« Schlosseranzftge K 3.S0, Klaaell-
Sporthemden mit Tasche nnd Quaste K 1.80, fwt«1 StrapaBer-
Lo^en K 2.80. wollene Damenfchals K l.?0. Kir.dertiikotar-iüge 
k0 b, schwere Handtücher Di*. 2.90, echtfärbige gresse Tisch-
ttlcher K 1 20, weiss« Lein n Taschen <6 her Di». K I.ZO, farbig« 
f-mchentOcher Dir. k l.bO, >tarke Männe»5ocken D«i. k 3. gut« 
Frauenstrümpfe Dti. k 4, warme Flinell Plflächdecken btöck 
K 1.80, Spulenxwirn« per Dti S2 h, Sirumplbandgnmmi Slück 
k 1.20, Eisengarn Schuhbörtel Dt«. 14 h, echtlärbige blau« 
Frauenschäticti Stück 80 h. 40 Meter best« Schrittwarenreste 
ecbtfärbiß n. fehlerfrei, nur grössere Stücke zum tinföbiMg»-
preis K 16.— Billigste Beingfquelle f ür kaeflent« n. Hausierer. 

A d o l f Z u c k e r . Pi l sen Nr. 9 0 , Wäschesabrik und Weberei. 
Versand per Nachnahme. CmUnsch g e s U t t et oder Gehl r e t o u r . 

Pr. islisto gratis und franko. 
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(Nachdruck verboten.) 

Silvester. 
Novellette von W. v. d. Alm. 

Die einen jubeln, als hänge der Himmel voller 
Geigen, die anderen spinnen Trübsal, als sei der 
Well Ende nahe. — das ist die Physiognomie des 
SilvesterS, ein Jahr und alle Jahr. 

Zu der letzteren Sorte gehören besonders die 
Junggesellen in den vorgerückten Jahren, die man 
gewöhnlich die besten Jahre nennt. Natürlich gibt 
es auch in dieser SpezieS Ausnahmen — daS sind 
die sogenannten Fallstaffnatureu. Ihnen ist der 
Silvester nur eine willkommene Gelegenheit ihrer 
Parole: leben nnd leben lassenl wieder einmal 
gründlich zu fröhnen. 

Theodor Stein, Lehrer von Berns, -15 Jahre 
alt und pessimistisch veranlag«, tonnte den letzten 
Tag im Jahre absolut nicht leide». Da drängten 
sich ihm so unliebsam« Betrachtungen ans, er ward 
geradezu gezwungen z» denken: Besser — reicher 
wäre dein Leben geworden, hättest du ander« ge° 
Handel», als du hast. Hättest du dieses nicht getan, 
jenes nicht versäumt. Hättest du zugegriffen, statt 
bedächtig zu bedeuten — nun ist es zu spat. 

Bösartige Zungen behaupteten, Stein recht« 
fertige seinen Namen. Er sei jungen Damen gegen« 
über kalt wie Stein. Auch diese Erinnerung, die 
seinerzeit den Lehrer mit Befriedigung erfüllte, 
drängte sich ihm heute wieder auf. Aber ohne das 
Gefühl der Genugtuung, vielmehr sich verbindend 
mit dem Wort: versäumt — zn spät. 

Wie gesagt, der Silvester war ein ganz in-
samer Tag. Und dazu diese Flut von Einladungen, 
die Herr Theodor nie berücksichtigte, und die sich 
trotzdem alle Jahre wiederholten! Die Familien-
oberhäupier heiratsfähiger Töchter und ihre besseren 
Halsten sorgten in geradezu rührender Weise, daß 
der „einsame Junggeselle" sich am Sylvester nicht 
so verlassen vorkomme, und luden ihn ein, den 
Abend in ihrem trautk» Familienkreise zu verleben. 
Je höher die Jahrgänge seines Lebens wurden. 

• M i 1 

desto dringlicher wurden die Einladnngen nnd desto 
widerspenstiger Herr Theodor. 

Er kannte seine Pappenheimer. I m Geiste 
sah er den „trauten Familienkreis" — Fräulein 
Klara, Fräulein Ella oder Mieze, überwacht von 
Mamas spähenden Blicken. Man goß Blei. Je 
vielsagender die Bleigebilde wurden, desto vielsagen-
der wurden die Blicke, desto girrender das Lachen. 
Er kannte das. Dazu rückte die bedeutungsvolle 
zwölfte Stunde näher und näher — die Situation 
spitzte sich zn. Wer da nicht auf der Hut war, war 
beim Glockeuschlag des neue» Jahres im Netz. 

Wütend warf der Lehrer das Billelt hin, 
welches daS halbe Dutzend an ihn ergaugener Ein» 
laduugeu voll machte. 

Da scholl von der Küche her die Stimme sei« 
ner Wirtin: „Haben Sie mich auch verstauden, 
Liese? Wiederholen Sie »och einmal, was ich ge-
sagt habe." 

Und Liese, das sächsische Landkind, wieder-
holte: „Bier Dutzend Berliner Pfannkuche, derweil 
es sei» kennte, daß unser Freilein sich verloben 
täte — 

„Aber nein!" unterbrach die Auftraggebern» 
mit einem Schlag der flache» Hand auf den Küchen-
tisch die Liese. „Wozu sie sein sollen, bleibt a»is 
dem Spiel, verstanden? Und ,vas sollst Du dann 
noch holen?" 

„Zwei Flaschen Rheinwein, e Flasche Mosel-
wein und e halbe Flasche Arrak zum Berlobungs» 
bunsch — 

Ein abermaliger Schlag erdröhnte: „Hab' ich 
Dir nicht gesagt, Mädchen, Du sollst nicht aus-
plaudern, wofür die Sachen bestimmt sind? Und 
nun schnell — ich weiß nicht, wo mir der Kops 
steht!" 

Trotz dieser Behauptung fand die liebenSwür-
dige Wirtin noch Zeit, bei ihrem Mieter, dem 
Lehrer Stein, der erst seit zwei Monaten hier 
»vohnte, anzuklopfen. Die Haubenbänder zurück-
werfend, trat sie mit einem rübrieliaen Lackeln bei 

mmmm 
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ihm ein: „Mein lieber Herr Stein — Silvester 
allein verbringen, das ist doch gar zu traurig? Da-
her dachte ich — meine Tochter und ich, wenn Sie 
den Abend bei uns verleben möchten, — es wird 
sehr gemütlich werden — wir sind ganz unter 
Familie — 

Der Lehrer blieb ungerührt. „Ich danke, Frau 
Schinwald. Ich fühle mich uicht aufgelegt, in Ge-
sellschast zu gehen," sagte er grob und langte nach 
seinem Hut. 

Als er bald daraus an dem Schönwaldschen 
Wohnzimmer vorbeischritt, scholl abermals die 
Stimme seiner Wirtin an sein Ohr: „Ein unanS-
stehlicher Mensch — ärgere Dich nicht, Emilie, — 
mit dem wärst Du doch nicht glücklich geworden." 

Und als er die Haustor öffnete, erreichte ihn 
nochmals Frau Schönwalds Stimme: „Liese — 
Liese! Bist Du noch da? Drei Dutzend Berliner 
Pfannkuchen, — hörst Du? Drei Dutzend sind ge-
nng!" 

Also um ein Dutzend Berliner Pfannkuchen 
hättest du deine Freiheit opfern sollen, dachte Herr 
Theodor im Weiterschreiten mit wirklichem Behagen. 
Seine grimmige Stimmung war plötzlich umge-
schlagen. ES war ihm wie jemandem, der einem 
Unglück noch rechtzeitig entgangen und dessen nun 
froh ist. Damit waren ihm auch die grämlichen Ge-
danken geschwunden. Ja, selbst die kleine Episode, 
der er vorhin gedacht hatte mit einem elegischen: 
versäumt — zu spät — tauchte nicht wieder in sei-
nem GedächtSniS auf. 

Er beschloß, abends ins Theater zu gehen, 
nach Schluß der Borstellung heim, und die zwölfte 
Stunde zu verschlafen, — aus diese Weise würde 
er über den fatalen Silvestertag hinwegkommen. 

Die Vorstellung war später zu Ende, als der 
Lehrer erwartet. Die Uhr wies dreiviertel auf elf, 
als er das Theater verließ. 

Es war ein sternenklarer Abend. Der Schnee 
knirschte unter den Füßen der Passanten; dampfend 
stieg der Atem in die scharfe kalte Luft. 

Die Hände in den Taschen seines Paletots, 
den Rockkragen am Halse hochgeschlagen, vorsichtig 
die kleinen Schneeanhäusungen am Wege vermei-
dend, nahm der Lehrer den Weg. 

DaS Leben ans den Straßen näherte sich be-
reitS seinem Höhepunkt. Schwärme fideler Leute 
strebten, die ohnehin schon überfüllten Lokalitäten 
uoch zu erreichen, um im Freundeskreise, bei Gläser-
klang, daS nene Jahr zu begrüßt». Andere wieder 
wanderten, gleich dem Lehrer, den heimischen Pe-
naten zu; sie zogen es vor, den Schluß des Jahres 
in stiller Beschaulichkeit zu erwarten. 

Etwas Erwartungsvolles, VorfestlicheS lag über 
dieser gedämpften Beweglichkeit, dem leisen Surre» 
und Schwirren hier draußen. Jetzt schlug e» vom 
Airchtnrm elf. Einige Herren und Damen, lebhaft 
sprechend, schritten an dem Lehrer vorüber. 

„Beklagenswert diejenigen," sagte eine voll-
tönende Stimme, „die nichts Liebes besitzen, dahin 
ihre Gedanken an der Jahreswende wandern . . ." 

Der unfreiwillige Zuhörer hatte die Stirn ge-
runzelt. Wie taktlos, sich so laut zu unterhalten! 
Während er dies dachte, stieß sein Fuß gegen etwas. 
Vermutlich wieder eine Schneeanhäusuug. Aerger-
lich wollte er sie mit dem Fuß entfernen. 

Nein, (» war keine Schneeanhäusung. Es war 
ein Gegenstand, der aus dem Schnee hervorlngte. 
Mechanisch bückte der Lehrer sich darnach und las 
ihn auf. Bedächtig stäubte er den Schnee von dem 
Gegenstände ab. Ein Damentäschchen war es, aus 
feinem, gelblichem Leder. Unschlüssig sah der Fin-
der darauf nieder. Am liebsten hätte er den Fund 
wieder hingelegt, wo er ihn gesunden. Aber das 
ging doch wohl nicht an. überlegte er. Er mußte 
vorläufig ihn mitnehmen und morgen im Polizei-
bureau abgeben. 

Die Uhr schlug einviertel nach elf, als Herr 
Theodor die Kette mit dem Täschchen an einem 
Finger seiner Hand, daS Schönwaldsche HauS er-
reichte. 

Bei seinem Eintritt empfing ihn der Dust von 
Punsch uud hinter der Schönwaldschen Tür laute, 
fröhliche Stimmen. Vermutlich hatte man Ersatz 
gefunden für den „unausstehlichen Menschen", einen, 
der für ein Dutzend Berliner Pfannkuchen seine 
Freiheit zum Opfer brachte. 

Der Lehrer betrat sein Zimmer und zündete 
die Lampe an. Er warf einen flüchtigen Blick auf 
daS Täschchen nnd langte, einem Impulse nachge-
beud, nach der Zeitung, die vor ihm lag. Nach 
einem Blick auf die Rubrik „Verlorene Sachen", 
zog er die Brauen hoch, trat unter das Licht 
und las: 

50 Mark Belohnung! Verloren auf dem Wege 
vom Bahnhof bis Hotel Windfor eine Damentasche 
ans gelbem Leder. Euthaltend ein Portemonaie 
mit einem Verlobungsringe, gezeichnet L. R , 1. 1. 
1911, sowie einen Hundertmarkschein. Der ehrliche 
Finder wird dringend gebeten, den Fund noch vor 
Schluß deS Jahres abzuliefern im Hotel Windfor, 
Zimmer 4. 

Den VerlobungSring sührt die Verlieren» zu-
erst an, — also sie schätzt ihn höher als die hun-
dert Mark, philosophierte der Lehrer und allerhand 
Gedanken — ganz unlogisches Zeug — fielen ihm 



dabei «in. Gleichzeitig hatte er die Tasche geöffnet 
— t« war nicht mehr Indiskretion, es war Pflicht, 
sich zu überzeugen, ob der Inhalt stimmte. Ja wirk« 
lich. sie enthielt nichts als ein Portemonaie. Er 
öffnete eS. I n dem mittleren Täschchen lag der 
Ring, in dem seitlichen Fach der Geldschein. 

Theodor Stein nahm den Ring in die Hand 
und pruste die Ziffer: L. R. Plötzlich rötete sich 
die Stirn. Etwas Versonnene» trat in seinen Blick, 
der unverwandt au der Ziffer hing. „L. R.". 
murmelte er — „Louise Rnlandt — Hotel Wind« 
sor — 

Wie ein Blitz die nächtliche Landschaft erhellt, 
durchzuckte de» Grübelnde» ein Gedanke. Klarer 
und deutlicher drang eS in seine Seele und schon 
täuchte es ihm Gewißheit — sie, Louis« Rulandt, 
die Heldin der kleinen Episode von einst, war eS — 
mußte die Eigentümerin der Tasche sein. 

Unbeachtet rückte der Zeiger der Uhr weiter 
und iveiter, näherte er sich mehr und mehr der 
Wende des Jahres. Der Lehrer hatte die Gegen-
wart vergesse«. Seiue Gedanken waren zurückgeeilt 
zu jenem Winterabend vor 10 Jahren. Auf dem 
Nachhausewege hatte er ein Paar vor sich spazieren 
sehen — einen alten Herrn und ein junges Mäd-
chen — ein blutjunges Ding. Schwere braune 
Flechten unter einem knabenhasten Pelzmiitzchen, ei» 
weiches, liebliches Profil und der junge Mund hatte 
so u:tt und lieblich geplaudert, eine so herzliche 
Fürsorge verraten für den Alten. Gute Tochter, 
— gute Frau, hatte der Lehrer gedacht und znm 
ersten Mal eines weiblichen Wesens wegen den 
Schritt verlangsamt. Zum ersten Mal war eS ihm 
passiert, daß er seine Augeu nicht hatte loszureißen 
vermocht von einem weiblichen Wesen nnd mit Be-
gierde gelauscht hatte, was dieses Wesen sprach. So 
war er eine Weile hinter den beiden hergeschritten, 
mehrsach wiederholend: Gute Tochter — gute Frau, 
als der Unfall passierte. Trotz der liebevollen Be-
gleitung, war der alte Herr plötzlich auf dem glatten 
Trottoir anSgeglitten und gestürzt. Und dann war 
das übliche gekommen — das Mädchen hatte mit einem 
erschreckten Ausschrei sich hilfesuchend umgeschaut und 
schon im nächsten Augenblick war die Hilfe in Ge-
stalt des Lehrers gekommen. Und fo tatkräftig, so 
umsichtig nnd fürsorglich hatte der Helser sich be-
währt, daß er nicht allein warmen Dank von Groß-
vater uud Enkelin eingeerntet hatte, sondern anch in 
seinem eigenem Wert gewaltig gestiegen war. Herr 
Theodor hatte sich selbst nicht wiedererkannt, als er 
nicht viel später im Hotel Windsor, woselbst Groß-
vater und Enkelin, aus der Durchreist begriffen, lo-
gierte«, der jungen Dame gegenüberstand und bat, 

ob er sich am nächsten Tage nach dem Befinden des 
Patienten erkundigen dürfe. 

Acht Tage später war dieser wieder hergestellt 
und beide hatten deu Ort verlassen. Die einzige 
Erinnerung an die kleine Episode war daS Brief« 
chen, das ein paar liebe Dankesworte an den freund 
lichen Helser enthielt und die Unterschrift: Louise 
Rulandt. 

Vergessen hatte er die Erinnerung nie und 
zuweilen hatte sie ihn angesehe». den Bedächtigen, 
Saumseligen, mit brauneu Flechten unter einem 
knabenhasten Pelzmiitzchen, mit einem weichen, lieb-
lichen Profil nnd lieben, herzigen Worten. — Ver-
säumt — zu spät. — 

Der Lehrer fuhr aus seinen Grübeleien ans. 
Mi t an ihm ungewohnter Hast glitt sein Blick noch-
malS über die Zeitungsnotiz. 

„Sie ist verlobt — aber sie wünscht ihr Eigen« 
tum noch heute zurück," sagte er lau«, und eS klang 
wie eine Entschuldigung dafür, daß er nach seinem 
Hut langte, die Lampe löschte und mit der Tasche 
das Zimmer verließ. 

Die Uhr wies aus zehn Minuten vor zwölf 
und auf den Straßen erhob sich bereits jenes 
Brausen von Stimmen, daS dem Flügelschlag des 
neuen JahreS voranSgeht, als der Lehrer im Hotel 
Windsor anlangte. Kurz erklärte er dem herbei» 
eilenden Kellne-, weshalb er zu so ungewöhnlicher 
Stunde hier sei und stand gleich daraus im Zimmer 
Nr. 4, der Eigentümerin der Tasche gegenüber. Ei» 
gegenseitiges Erkennen, ein srendiges Erschrecken, 
das auf Seiten der Dame entschieden größer war, 
dann erklärte der Ankömmling, weshalb er hier sei, 
und dabei meinte er, Louise Rulaudt müsse daS 
laute Pochen seines Herzens vernehmen. 

Sie hatte ihn ruhig aussprechen lassen. Jetzt 
reichte sie ihm die Hand: „Ein wunderbarer Zufall 
fügte eS. daß ich Ihnen ein zweites Mal zu Dank 
— zu heißem Danke verpflichtet werde! Nach zehn 
Jahren sehen wir unS wieder, Herr Stein, in dem 
nämlichen Hotel und — in der letzten Stunde des 
JahreS — .* 

Er ergriff ihre Hand und hielt sie sest, und 
ein Impuls zwang ihn zu sagen: „Weil Sie so 
dringend wünschten, noch vor Schluß des Jahres 
in den Wiederbesitz Ihres GuteS — ich darf wohl 
annehmen, des Ringes — zu sein. Wie sehr müs« 
seu Sie Ihren Bräutigam lieben — 

Sie erblaßte und sah ihn an — so sonderbar. 
„Nicht weil ich ihn liebe, bat ich um schleunige 
Rückgabe, sondern weil ich morgen, an dem näm-
lichen Tage, an dem ich vor Jahresfrist mich ver-



4 

lobte, das Band lösen will, das mich an einem Un» 
würdigen knüpft," sagte sie langsam. 

Er hatte den Blick gesenkt, zu verbergen, waS 
jetzt in seiner Seele vorging. Er hatte nichts zu 
erwidern, nichts hier mehr zu tun. — 

„Ich hatte einen Finderlohn ausgesetzt," flü-
sterte sie da, „ich weiß nun aber nicht, ob — " er» 
glühend stockte sie —. 

„ — die Art de» Finderlohnes Ihnen recht ist, 
die ich erbitte," fiel er ein. „Gewähren Sie mir, 
gnädiges Fräulein, geneinsam mit Ihnen de» Glo-
ckenschlägcn zu lauschen, die das neue Jahr — eine 
neue Zeit — verkünden." 

Wortlos öffnete sie das Fenster. Seite au Seite 
lauschien sie hinaus in die Nacht. Durch ihre See-
lcn ging die Ahnung, daß sie an einem Wendepunkt 
ihres Lebens standen. Nnd nun erklangen draußen 
die Glocken; in tiefen, feierliche» Töne» läuteten sie 
das nette Jahr ein, — eine neue, glückverheißende 
Zeit. 

praktische Mitteilungen. 
S i l v e s t e r - u n d N e u j a h r s g e t r ä n k t . 

S i l v e s t e r - R o t w e i n p u n s c h . Man lasse 
eine Flasche Rotwein, eine Viertelslache Jamaika-
nim und ein Glas Sherry mit einhalb Kilo Zucker 
auskochen, reibe unterdessen auf fünf Stück Würfel-
zncker Zitronenschale ab und gebe es dazu; bereite 
auch eine Maß Tee, der nicht zu stark ziehen darf 
und gieße ihn im Augenblick des Auskochens zu 
dtm übrigen, wclcheS man dann noch fünf Minuten 
ziehen läßt. 

N e u j a l> r s - S c h a u m - B o w l e . Man 
gebe in eine weite und tiefe Terrine einhalb Kilo 
Zucker, presse den Saft von zwei Zitronen und 
zwei Apfelsinen daraus, gieße daS nötige Wasser 
hinzu, um den Zucker zu schmelzen und verrühre eS 
mit einen, silbernen Löffel, wonach man eine Flasche 
Bordeaux oder Burgunder hineintut und hieraus, 
nach und nach und immersort rührend, eine» Schop-
pen feinsten Rum uud danach einhalb Kilo schönes, 
klares, durchsichtiges, zu Stücken geschlagenes Eis. 
Daraus lasse zehn Minute» lang ziehen, fülle die 
Terrine nun vollends mit feinstem, bayrischen Bier, 
schlage dies Gemiich mit einem Löffel zu Schaum 
und serviete sofort und sehr kalt. 

E i e r - P u n s ch. Reibe di« Schalen von drei 
Zitronen aus «inhalb Kilo Zucker ab, stoße densel« 
ben fein, schlage in einem großen Topfe 15 Ei-
dotier mit dem Quirl gut durch, schütte «ach und 
nach den Zucker, dann einen halben Liter Rum, de» 
Säst der Zitronen und zuletzt zwei Liter recht heißeS 
Wasser hinzu, dann quirle über Kohlen so lange, 
bis der Schaum in die Höhe steigt. Das Wasser 
kann auch halb mit weißem Wein vermischt werden. 

A p s e l w e i n - C h a m p a g n e r . Man gieße 
den Apfelwein in Champagnerflasche», gibt in jede 
Flasche 80—100 Gramm Puderzucker, zweieinhalb 
Gramm pulverisierte Wcinsteinsäure und vier Gramm 
doppeltkohlensaures Natron, korkt sie fest zu und 
bindet Draht darüber. Nach achttägigem Liegen im 
Keller ist der Champagner trinkrecht. 

S i l v e s t e r - P u n s c h ü l a S a v a r i n . 
Man reibt die Schale von zwei bis drei Zitronen 
auf 125 Gramm Zucker ob, preßt den Saft von 
sechs Zitrone» und zwei Orangen daraus und preßt 
den in dreiachtel Liter Wasser geläuterten Sirup und 
375 Gramm Zucker hinzu; nachdem mau die Mi-
schung gut verrührt hat, läßt man sie in der Ge-
siierbüchse frieren, mengt eine Obertasse voll Rum 
und ebensoviel Kognak zu dem Ei?, ebenso den 
steifen, mit Vanillezucker versüßten Schnee von drei 
Eiweißen, tut den Punsch noch eine zeillang in die 
Gesrierbüch> und seiviert ihn dann. 

S i l v e st e r w e i n - P u n s ch. Man eriiitzr 
drei Flaschen Rheinwein bis sast zum Kochen, fügt 
einen Liter starken Tee, 400 Gramm Zucker, an 
dem die Schale einer Zitrone abgerieben ist, den 
Saft der Zitrone und et»viertel bis eiuhalb Liter 
feinen Arrak zu und mischt alles gut uniereinanver. 
— Oder man macht sechs Flaschen guten Weißwein, 
dreiviertel Liter feinen Zomaikarum und 750 Gramm 
bis ein Kilogramm Zucket langsam sehr heiß nnd 
trägt den Punsch auf. 

F e i n e P u n s ch - E s s e n z. Man schält die 
gelbe Schale von vier bis sechs Zitronen sehr dünn 
ab. tut sie in ein Gesäß mit zwei Liter feinem, 
alten Rum, überbiudet das Gefäß fest mit Perga-
mentpapier oder Blase und läßt den Rum zwei 
Tage ziehen; dann läutert man zwei Kilogramm 
besten Hutzucker mit dreiviertel Liter Wasser zu 
dickem Sirup, preßt den Saft von zwölf bis fünf-
zehn Zitronen zu dem Rum, seiht letzteren durch, 
gießt den heißen Zucker-Sirup hinzu und vermischt 
alles gehörig durch anhaltendes Umrühren und 
Schütteln, wonach man die Essenz auf Flaschen 
füllt, die man versiegelt und aufbewahrt. 

Zeder deutsch und freiheitlich 
Kefiunte ist Mitglied des Wer-
eines „Areie deutsche Schute!" 

Sitz in Wien. 

Obmann: Hermann Brak in Hohenstadt. — 
Geschäftsstelle: Wien 7. Lerchenfelderstrahe S. 
EinirittSgebahr I St. MitMedSbtitta.q mindesten» l St. 
Gntndun^Stxitrag 50 St-, LebenSbeitraa 30 Ä. Die Ber-
einlijeitjchrisr tostet sür Mitglieder l St. I m Buchhandel 3 St 

Anschriften sind im allgemeinen 
an die Geschäftsstelle zu senden. 

f W Stadtverscüön« 
™ t v M U P l r n n g s v e r e i n t s Sei S p i e l e n , 
M e t t e » nnd L e g a t e n k 
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iCflFE MERKÜR 
Cilli 

Anläßlich der Jahreswende 
gestatten wir uns hiemit, 
allen unseren hochgeehrten 
Gästen und Freunden die 

besten Wünsche 
entgegenzubringen. Hoch-
achtungsvoll ergebenst : : 

Johann und Hermine Jictia 

1912 

Ä S F R I C Ü f f i T O T E M 

EUR J ü H I E S W E i M B E » 
entbietet allen seinen verehrten Kunden mit 

der Bitte um ferneres Wohlwollen hochachtend 

JOHANN KULL1CH 
Steinmetzmeister : C I L L I 4 Gartengasse 12. 

I S 

M m m r ! 
C" ^ 

wünscht allen seinen hochgeehrten p . T . Gasten, Bekannten und 
Freunden und bittet um ferneren gütigen Besuch hochachtend 

Jakob Patzole» Gastwirt 
„zum grünen Kranz" in Cilli. 

J 
* * , 

J :: 
c | 
' J 
v f 

Cf 

3 \i 
i 

72 
vv 
vv 

'jt Beginn des Reuen Jahres erlaubt sich der 
Gefertigte hiemit sein Bäckergeschäft dem 
hochverehrten Publikum von Cilli und Um-
gebung bestens zu empfehlen und verbindet 
damit die besten und aufrichtigsten 

G l ü c k w ü n s c h e ! 
Hochachtungsvoll 

Michael flntlej, Bäckermeister, Cilli 
o o Hauptplatj. o o 

4 
r * 

ü ii 
1 $ 

E 
I 1 
1 8 
U 

Cilli D e u t s c h e s H a u s Cilli 

^ e r j l i c b s t c r ) ( - Ä . 

( B l < j c l * n > t i r ) s c b 
entbiete ich zur Jahreswende allen meinen sehr 
verehrten Kunden von Cilli und auswärts und 
bitte mich auch weiters mit recht zahlreichen 
Auftragen gütigst zu beehren. Hochachtungsvoll 

Johann Gradischer 
Kunst- u. Handelsgärtner, Cil l i , Neugasse 

Anläßlich der Jahreswende entbiete ich 
allen meinen lehr verehrten Ödsten und 

freunden die 

besten Glückroünsche 
und bitte um ferneres geneigtes Wohl-

wollen. — Hochachtungsvoll 

KARL S T I P A N E K . 
• • • • • a 

Zum Jahreswechsel 
entbieten wir unserem sehr geehrten Kundenkreise 

die besten Glückwünsche 
mit der Bitte, uns das bisher entgegengebrachte 
Vertrauen und Wohlwollen auch im kommenden 
Jahre gütigst zu bewahren. • Hodiachtungsoollst 

Ludwig und Kathi Junger 
Selcherei und Wurstroarenerzeugung, LIM, Rathausgasse. 

71 

lückliches 
wünschen wir allen unseren verehrten Gästen und Bekannten 

von Store und Cilli und bitten gleichzeitig, 

j uns auch im£ kommenden Jahre mit recht 

zahlreichem Besuche zu beehren. 

Hochachtungsvoll 

Jokann ttirä A W l o m H e r u m « 
Store. 

r o f i t R ^ u j a h r ! 
allen meinen hochgeehrten Kunden von hier und 
auswärts mit der Bitte, mir das Vertrauen auch 
fernerhin gütigst zu bewahren. Hochachtend 

FRANZ SELLAK 
Fleischhauermeister, Cilli, Hauptplatz 
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zum Neuen Jahre entbieten ihren hochgeehrten P. T. 
Gästen und Freunden von Ci l l i und Stor6 mit der 
Bitte sie auch im kommenden Jahre mit recht zahl-
reichem Besuche gütigst zu beehren hochachtungsvoll 

STORE 

's ZumJJahreswechsel die \ 

b e s t e n W ü n s c h e ! 
Mode - Geschäft „Zum Schmetterling" p f j 

S FRslINZ KRICK g 
SfcsL i CILLI • 

-WöZ 
,, ,, ;v. .. 
JrjSjWT'X 

M 
H 

W M 

Anlässlich der Jahreswende ent- ü * 
bieten wir unseren verehrten p. t L-'•<—l 

Kunden und Freunden die besten und innigsten 

G l ü c k w ü n s c h e 
und bitten gleichzeitig, das uns bis-
her entgegengebrachte Vertrauen u. 
Wohlwollen auch im neuen Jahre 
bewahren zu wollen. Hochachtend 

Josef u. Elise Reisner 
Selcherei und Wurstwarengeschäft 

(vorm. -Payer ) , Ci l l i , Rathausg. 

W Z 

B&B8 

Wie herzlichsten Glückwünsche 
zum Neuen ZaAre? 

entbietet seinem sehr verehrten Kundenkreise hochachtungsvoll 

Leonlzgrd Egger, Vindermrister 
Cilli. ..Grüne Wiese''. 

Empsehle gleichzeitig mein Vindergeschäfl für alle in diese» Fach ein-
schlägigen NeuarbeUen und Reparaturen unter Garantie solider und 
dauerhafter Arbeit bei billigsten preise,^ — RoflenvoranschlSge bereitwillig!!. 

° ° ° Die herzlichsten 

i i c k w ü n s c h ö 
entbiete ich allen meinen hochgeschätzten Kunden und Gästen mit der 
freundlichen Sitte, mir auch im kommenden Jahre das Vertrauen 

gütigst zu bewahren. Hochachtungsvoll 

r a n ? V o l l g v u k e v 
Fleischhauer und Gastwirt 

Rsthansgasse Nr. 6 • E l l l l • Rlostergasse Br. 4 

f ^ c r j l i c ^ s t c 

V9lücki^tir)$ebe 
zum Beginne des neuen Jahres entbietet ihrem hoch-
verehrten Kundenkreise von Cilli und Umgebung und 
bittet um ferneres geneigtes Wohlwollen hochachtend 

AGNES SCHINKOWIZ 
Damenkle idermacher in in Lawa bei Cilli Nr. 27. 

Unseren sehr verehrten Gästen und Freunden wünschen wir ein 

l r u j a h r 
und bitten gleid)zeitig, uns auch im kommenden Jahre mit recht 
zahlreichem Besuch zu beehren hochad)tnngsvoll 

Thomas und Viktoria Peperko 
Gasthaus „zum Wiesenwir f . 

mit der Bitte mir das Wohlwollen 
auch im kommenden Jahre freund-
lichst zu bewahren. Hodiachtungsooll 

.MNIl - W U M l l 
fleifchhauermeifter 

Bahnhofgaffe Cllll Bahnhofgaffe 

e u j a h r s -

w ü n s c h e 
meinen lehr verehrten Kunden von Cilli und Umgebung 
mit der Bitte um ferneres Wohlwollen. Hochachtungsvoll 

Konrad potzner 
5penglermeifter • Cilli • Gartengasse II 

Zur Jahreswende entbiete ich 

meinem fehr^verehrten Kundenkreis^ 

vie autricktigften und besten 
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Pferde-
geschirre 

für grosse starke Pferde. — Ein 
neues, elegantes, schwer plattiertes 
Einspänner-Knmmetgeschirr und ein 
Paar gut erhaltene englische Kum-
metgeschirre, verkaust wegen Ueber-

zahl preiswert 

H u b e r t G a l l e 
Schloss Lemberg, 

Post Bad Nenhans-C im. 

! Freund wohin? 
Ein Paar Schuhe und Gamaschen 

kaufen. "Wo bekommt man die beste 
und eleganteste Ware ? 

Nur in der Sehnhnleder lage u. 
Erzeugung Schmledgasse 3. 

Herrenschuhe von K 8—28, 
Damenschuhe . » 8—24. 
Die weltberflhmte Marke „ S a l a -

m a n d e r 0 als Alleinverkauf garantiert 
für jedes Paar Original Goodyear 
Wel t Einheitspreis . . . . K 1650 
Luxusausführung 20*50 

Schuhe nach Mass und Reparaturen 
werden prompt n. bil l igst ausgeführt. 

Stefan Strasek 
Schuhmacher . 

Täglich viele Dankscbrtiben nnd 
massenhafte Nachbestellungen. 

3 teilige Haar 
Matratzen 

»«»,>» tiacb •inerifc. > 
worft&fflichta Lei®ea»lofT«n. AI 
900 tm Uns, *5 cm brslt, ffir >«4 

-

( « ( . 

D. Schiinucber, Taus 216, Bötimei. 
Ausführliche il'n»tr. Preisliste nnd 

Muster auch Ober Bettfedern nnd , 
fertige Betten kostenfrei. 

Myitra, n ) 
Alle , T»«l» 
4* b u p i m 

B tk. 1«, H , neaarr* m hookftllW 
Tenud unter Oiranti« frssko •»< 

>•(. Im lau ich (»»Uttet. 

ESSM 
her beliebteste und vcrbrcitctste. anfterordentlich fein iu Qualität, wohlschmeckend und sehr billig im Gebrauch. 

Paketen ab KO Heller bei M i l an Hoeevar. Gustav Stiger. Josef Srimz. ?rau, ^iaugger. 

Gasthofübernahme. 
Ich beehre mich, den geehrten Bcwobnerh von Cil l i und Umgebung 

die höfliche Anzeige zu machen, d;i?s ich deu 

H e r r e n g a s s e 
pachtweise übernommen habe. Durch Verabreichung guUr Speisen und 
vorzüglifher Getrinke wie Luttenberger Eigenbau-Weine nebst aufmerk-
samer Bedienung wurde ich stets bestrebt sein, meinen geehrten Gästen 

entgegenzukommen. 
Achtungsvoll 

Jakob Svenschegg 
gewesener Portier im Kiaenhof. 

Das berühmte Oberstabaarit nnd Pby-
•ikai Dr. G. 8e h m idt'sche 

G e h o r - O e l 
beeaitigt ichnell and grfindlieh temporäre 
Taabhelt. Ohrtnflua», Ohrensauaen nnd 
SehwerhSrljkeit selbst in veralt. FMten. 
Zn beziehen ä K 4— pr. F1 u>it Gebrauchs-
anweisung durch Apotheke „ Z a r Sonne" , 

O r a t , Jakomialpla t* Lt. 

Kundmachung. 
Neujahrs- Enthebungskarten 
werben beim städtischen Aablamte gegen eine Mindestleistung 

von 2 Kronen verabfolgt. D i e Löser von EnthebnngSkarten werden 

in den nächstfolgenden Nnmmern der Deutschen Wacht namhaft gemacht 

werden. 
Stadtamt T i l l i , am 23. Dezember 1911. 

Der Bürgermeister: 

Dr. Heinrich von Zabornegg. 

HUtiltK 
Dr. Seeborger 

Pickchen 4 0 Heller. 

Blüten-Pastillen 
H a r k e Scholl 

Schachtel 50 Heller. 
Dieae altrenommierten, vielfach erprobten n. bewähr-
ten Hustanpaatillen, sowie der Hustentee sind vorzüg-
liche Mittel gegen Hasten, Hustenreit, Verschleimung, 
nnd gegen aNe scbüBchen Folge# bei Verkühlungen. 

Kopsveb-PastUlen 
Dr Laa te rbaeh 

Schachtel 80 Heller. 
Vonöglich erprobt bei 

Pillen der Migräne, 
Kop'Bchmeri nnd 

Irflnenin. 

— Die leicht zur Fäl le neigende Österre icher in = 
sucht oft nach geeigneten Mitteln, uin der in gewissen Jahren Oberhand nehmen-
den Ueppigkeit ihrer sonst anmutigen Formen Einhalt tu ton. Wie aehr ober-
nissiges Fett die edle Bildung und gesamte Schönheit d a weiblichen Körpera 
entstellt, ist aur Genüge bekannt und ebenso der Wun<eh jader Fraa. sieh bis 
ins späte Alter ein jugendlich schlankes Aussehen iu bewjJiren. Ohne in ihrer 
bisherigen Lebensweise ein» Aenderung eintreten tu laiaeu, kann jede Dame den 
Zweck erreichen, jene natftrliche Schlankheit n erw.ruen, die dem Schönbeita-
ideale vom Frauenkörper entspricht. Durch mehrere Wochen täglich ein bis 
iwei Tassen von dem durchaus onschillichen, dabei ausserdem das Gesamtbe-
finden fördernden Entfettuneate« .Graxiella- getrunken, macht das listige Fett 

achwinden und stellt die Reinheit der Körperlinien wieder her 
F.ntfettungitee »Graaiella- koatet das Pickchen awei Kronen. Bei Abnahme von 

fünf Päckehen »rsolgt portofeeie Znsendung. 

„Bären-Apotheke** Wien I, Graben Nr. 7 

Wirtschafterin 
in gesetetem Alter, welche im Kochen n. 
in allen häuslichen Arbeiten gut bewan-
dert ist, sucht einen Posten xu einer 
kleineren Familie, oder alleinstehend er 
Dame oder Herrn. Gefl. Anträge : Anna, 
Hauptplatz 5, l . Stock. 18090 

Moderne Villa 
in Graz 

mit 5 Zimmern, sämtlichen modernen Za-
gehör, grossen Garten, Haltestelle der 
Elektrischen, wird billig verkauft oder ge-
gen Villa event. Haus in Cilli vertaascht. 
Angebot« i n die Verwaltung de« Blatte.. 

Zwei schöne sonnige 

Wohnungen 
mit je 2 Zimmern, samt Zugehör, 

Am Kann Nr . 14 (Herzmann'sches 

Haus sofort zu vermieten. 18076 

Brennholz-
verkauf 

zirka 20 Klafter vorzüglich, trocke-

nes Buchenspaltbolz, eventuell zer-

kleinert und in's Baus gestellt, 

verkauft 

H u b e r t G a l l e 
Schloss Lemberg , 

Post Bad Neahaos-Cl l l l . 

Trifailer Stück-
und Mittelkohle 
sowie Trifailer 
Würfelkohle 

verkaust zu billigsten Preisen 

F. Pelle Wwe. 
Cilli, Grazergasse. 

W e n n 8 1 « 
> nicht essen tonnen, sich unwohl | 

fahlen, bringen Ihnen die 
T ärzt l . erprobten "WU 

| Aa iser 's 
| = Magen- = 

" Pfeffermiinz-Caramellen 
• sichere H i l fe . Sie bekommen ™ 

m ^uten Appetit, der Magen wird » » 
wieder eingerichtet und gestärkt. W 

Ver helehpnben unh erlrischen- — 

II 

I 

lUICUti vtiiyniMfai» r T 
Wegen der belebenden und erfrischen-
den Wirtung u n e n t b e h r l i c h bei 

T o u r e n . 
Paket 20 und 40 Heiter bei: 

Schwarz! £ Co., M. Rausch r in 
Ci!Ii-> M. Pospilil in Gonodip: 
Han« Schniderschitz in Rann; A. 
Piunger in Wind.-LandSberg i Carl j 

Hermann und A. Elibacher in 
Markt Tvster 

I 

Für die anlässlich des Ablebens der Frau * 

Mathilde Amhroschitsch 
bewiesene freundliche Teilnahme sagen innigsten Dank 

Die Familien Ambroschitscb und Brabetz. 
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Zur Jahreswende 

die besten Glückwünsche 
entbietet hiemit allen seinen hochverehrten P. T. 
Kunden von Cilli und Umgebung und bittet 
gleichzeitig um ferneres geneigtes Wohlwollen 

Hochachtungsvoll 

L U K f l S P U T s l N 3 
Ci l l i , Rathausgasse 5. 

X . . . < . . . . > - - -

^ einen sehr geschätzten p. t. Damen von Cilli 
und auswärts gestatte ich mir anläßlich der 
Jahreswende für das mir entgegengebrachte 
Vertrauen herzlichst zu danken und verbinde 

damit die auf r icht igsten und besten 

GLÜCKWÜNSCHE 
zum Neuen Jahre! 

mit der Bitte, mich auch weiters mit geschätzten 
Aufträgen auszuzeichnen. Hochachtungsvollst 

dNNfl 5QHWETER 
Damenmodesalon • C I L L I • Herrengasse Nr. 25 

l 

Der ergebenft Gefertigte erlaubt sich hiemit die 

besten ölückroünkhe 
zum Beginne des neuen Jahres feinem hochverehrten 
Kundenbreite oon Cilli und Umgebung darzubringen 
und bittet um ferneres geneigtes Wohlroollen u. Vertrauen 

hachslditungsoslll 

' J o b a r i r i K o r b e r 
Spenglermeifter 

Karl Traungaffe Cllll S p i t a l g a f f e 
)rh empfehle gleichzeitig meine Bau- und Oalanterlefpenglerel 
zur Ausführung aller in dieses fach einschlägigen Arbeiten bei 
solider Bedienung und mäßigen Preisen, Toroie ein großes tager 

Küdnengeräten und Blethgefdiirrtn. 

Zum Beginne des Neuen Jahres 
erlaube mir meinen sehr verehrten Kunden 

:: die herzlichsten :: 

GLÜCKWÜNSCHE 
entgegenzubringen, spreche gleichzeitig für das mir bisher 
geschenkte ehrende Vertrauen meinen innigsten • Dank aus 
mit der Bitte, mich auch im neuen Jahre mit recht zahlreichen 
Aufträgen zu betrauen, welche ich mit größter Sorgfalt bestens 
zur Ausführung bringen werde. Hochachtungsvoll • • • 

Ant. Koschel, S f Ä 
CILLI, Spitalgasse 8. 

m 

m 

Allen meinen hochge-
schätzten Kunden von 
Cilli und Umgebung 

entbiete ich anlässlich des Jahreswechsels meinen 

besten und aufrichtigsten 

6 I 0 C K V Ü N S G 11 
Indem ich nun für das mir bisher 

entgegengebrachte Wohlwollen 

meinen besten Dank zum Aus-

drucke bringe, bitte ich freund-

lichst, mich im künftigen Jahre 

mit dem bisherigen Vertrauen zu 

beehren, welches ich nach jeder 

Richtung hin zu rechtfertigen be-

müht sein werde. Hochachtend 

Jakob Bukschek 
Fleischhauer C I L L I Rathausgasse 

Erlaube mir allen meinen sehr geehrten Kunden die 

Seiten Glückwünsche 
ZUM Jahreswechsel 

M entbieten und bittet um ferneres Wohlwollen. Hochachtungsvoll 

Leopold Krmnz, Bindermeister 
Cilli. Vogengasse Vr. 4 . 

ein fröhliches und 
Glückliches Neujahr! 

wünscht allen>einen hochverehrten Gästen und 
Freunden und bittet um ferneren gütigen Besuch 

hochachtungsvoll 

FRANZ KASCH, Gastwirt 
(vormals Walen tschak) . 

D r u c k s o r t c r i Vm-m-wchdruckevei u . . C e l r , a " C:lll 
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caf£ union 
( H a u s b a u m ) 

Ihren hochverehrten p. t. Gästen und Freunden 
erlauben sich die Gefertigten die ergebensten 

Glückwünsche zur Jahreswende 
entgegenzubringen und bitten, sie auch im kom-

e e e b b b g e e menden Jahre mit gütigem Be- b b b b g j b s b b 

g such zu beehren. Hochachtend § 

[Hans u. Ludmilla Wagner | 
0 0 S B 0 B B B E B 0 B B B B B 0 E E E 0 E 0 B E 0 G 0 B 0 

Die besten Glückwünsche zum 
Neuen Jahre! 

SÜCi entbietet leinem hochverehrten Kundenkreise von Cilli und ^ 
Umgebung und bittet um ferneres geneigtes Wohlroollen 

:.^>C fiochochtungsooll ^ 

flnton Baumgartner 
Tapezierer, Dekorateur und möbelhändler, Cilli 

Herrengasse. 

um Jahreswechsel 
erlaube ich mir hiemit meinem hochgeschätzten Kundenkreise die 

besten Glückwünsche 
entgegenzubringen. — Ich verbinde zugleich für das mir bisher 
geschenkte Vertrauen meinen besten Dank und bitte mir dasselbe 
itich roeiterin gütigst zu bewahren. Hochachtungsvoll 

Bau- und 
Galanteriespengler 

Cilli, Brunnengasse Nr. 7. 
Uebernahme aller in dieses fach einschlägigen Heuarbeiten und Repara-
turen, toroie Bade- und KloIff-€lnrlditungen, Dachpappen- und Holz-
zemerrt-Plattudädier zu den billigsten Preisen bei prompter Bedienung. 

JULIUS OBAD, 

D i e b e s t e r ) U U t i o s c b « 
zum Jahreswechse l 

entbiete ich meinem sehr geehrten Kundenkreise ® 
mit der Bitte um fernes Wohlwollen hochachtend ® 

ANNA FINDEISEN t 
Cilli, Brunnengasse Nr. 18 

wünschen w i r allen unseren verehrten Gästen und Bekannten und 
bitten gleichzeitig, uns auch im kommenden Jahre mit recht zahlreichem 
Besuch zu beehren. Hochachtungsvoll 

iofef NllZ 

M W Z W W Z M Z W W £ 
Die herzlichsten 

lückwünsche 

zum Jahreswechsel! 

entbiete ich all meinen sehr 
geehrten Kunden und Gästen 
mit der Bitte, mir das ehrende 
Vertrauen auch im kommen-
den Jahre entgegenzubringen 
und gebe die Versicherung, 
daß ich dasselbe zu recht-
fertigen bestrebt sein werde. 

Hochachtungsvoll 

Josef Rebeuschegg 
Fleischhauermeister u. Hotelier 

zur Post" in Cilli. 

H E R R E N K L E I D E R - M I O D E G E S C H A F T 

ION. MASTNAK 
• oaooQocjciciaDOcmooooocm 
° GrOBte Auswahl in fertigen g 

° Herren-u Knabenanzügen g ntrrcii-u r\nducntinz.ugcii Q 
n Kinderkostüme. Stets Eingang g 
o von Tiroler Wettermänteln, g 
o engl. Schlieter und Raglan». o 
• 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
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Reiches Lager moderner 
In- und Ausländerstoffe 
für Herrengarderobe nach 

den neuesten Journalen. 

Anläßlich des Jahreswechsels erlaube mir meinem 
sehr geehrten Kundenkreise die herzlichsten Glück-
wünsche zu entbieten und bitte midi auch im kom-
menden Jahre mit dem werten Vertrauen zu beehren. 
o d o Hochachtungsvoll o o o 

Joh. Mastnaky Cilli, Grazergasse 15 

All m e i n e n g e e h r t e n K u n d e n v a n Cilli und U m g e b u n g wünsche 

* 1 tZ 1 i m neuen 
iel ÖlUCk jahre! 

Gleichzeig bitte ich, mir das bisher geschenkte Vertrauen 
auch fernerhin entgegenbringen zu wollen, da ich stets 
bemüht sein werde, alle mir freundlichst erteilten Auf-
träge zur vollsten Zufriedenheit auszuführen. Hochachtend 

flnton Heger 
Fahrrad- und Nähmaschinengeschaft in Cilli. 
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Aktienkapi ta l : K 50,000.000-— 
Reserven: K 12,750.000*— 

Z e n t r a l e In P r a g . 

Kommandtte In Wien. 

K. k. G p r l r . 

DurthrDbrnnf 
•Ilar bankgeschlftlichen Transaktionen and Erteilung 

diea&ezsiglicher Auskünfte 

Böhmische Uoion-
Filitle Cilli. 

Bank 
Filiale« l» S«id inb i rg , O t b l o u 
Saaa, Olmütm. Bielita. Jägeradoef. 
Troppan, Hamburg, Brfinn. L i s t . 
Hohenelbe, Dorabira, Salzbarg, 
Mähr. • Schöaberg, Neatitacheta, 
Gras, Leoben, Königinhos, R l igM-
fart, Villach. — Expoaitarea <• 

Friadek-Vlatak aad Braaaaa. 

A n - u a d V e r k a u f 
"°a Effekten, Valuten, MQnisorten aad Coupons. 

T « r l a * L 

H u l a a t e a t e A u a r f t h r n a g B A r a e n -
a u f l r l f e a . 

l ' f i b r r n a h a t e v o n W f r t p a p l e r e a i u r 
A u r b e w a h r a n « u n d V e r w a l l a a f 

B e l o h n u n g v o n W e r t p a p i e r e n . 
V e r m i e t u n g * a n N l e h e r h e l t a a e h r n n h -

s f tehern (Mnsea.) 

A n n a h m e v a n G e l d e r n n r 
V e r i l n a u n t I m H a a l a - H a m n l « d e r 

• u f f E l a l a g t - H A e h e r . 

Kreditbriefe 

auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze d«a 
In- and Aaslandes. 

m <yc/lt vete/jiten unden, Sfcnnc ztt und ->S-füdtcit, tvütidcAeti 
e», 

n'it ein tecAtg{üc£ftcfiej und fioAüe/ieö S^euja/ir f 

<&Cco/lac/ttun<pöt'cs{ ei<pe/>enf>/ 

^ a i e ß und SlCaiia d<>eö&ot>c&e&. föadMof Snpef). 

i 
empfiehlt sich fOr Hausbällo und 
sonstige Unterhaltungen. Anfragen 

an die Verwaltung des Blattes. 

Verkaufe 
ein neues Daus mit Gemüsegarten. 
C i l l i , J o s e f i b e r g (Savodna 22, 
Gajschek). 18097 

Schöne freundliche 

Wohnung 
2 Zimmer mit grosser Ktkhe und 
(Jntt. nbenflUung am 1. Februar an 
ruhige Partei abzugeben iu der Villa 
Falkei i turm. 1 8 0 9 8 

Kaffeehaus 
ist sofort wegen Hotelübernahme 
billig abzulösen. Zuschriften unter 
.Hotelnbernahme 225* Hauptpost-
lagernd Marburg. 18005 

Goldenes Ohrgehäng 
mit Diamanten wurde am 26. d.fcM. 
auf dem Wege vom Deutschen Dause 
aus «zur JLandwehrkaseme verloren. 
Abzugeben gegen Belohnung in der 
Verwaltung die« Blattes. 18094 

S e h r s c h ö n e r 

Vorstehhund 
ist bill ig zu verkaufen. Anfragen an 
die Verwaltung des Blattes. 18100 

Kleine 

Wohnung 
mit 2 Zimmern zu vermieten. An-
zufragen in der Verwaltung des Bl. 

HORVATH & LOIBNER, CILLI 
l 7 

P. T. 

Beehren uns die höfliche Mi t te i lung zu machen , 

dass wi r die 

Spezerei- und Deljkatessenliandlung 
der F i r m a H a n s W o g g Übernehmen u n d u n t e r 

de r hande lsger ich t l i ch pro tokol l ie r ten F i r m a 

Horvath & Loibner 
vom I . J ä n n e r 1 9 1 2 an w e i t e r f ü h r e n . 

U n s e r s te tes Bes t r eben wird es sein, a l len A n -

fo rde rungen u n s e r e r p. t. K u n d e n sowohl duroli 

s t r e n g reel les Q e b a h r e n und a u f m e r k s a m e Bedie-

n u n g zu en t sp r echen , a ls a u c h ein L a g e r mi t 

p r i m a W a r e n zu f ü h r e n , um uns das W o h l w o l l e n 

u n d V e r t r a u e n u n s e r e r geeh r t en A b n e h m e r 

d a u e r n d zu s i chern . 

U m rech t zah l re i chen Z u s p r u c h e r suchen 

H o c h a c h t u n g s v o l l 

Horvath & Loibner, Cilli 
G r a z e r g a s s e Hr. 4 . 

t n n 

Im Markte Hochenegg b 
eine S e h m i e d " •*«' -
pachten. Näheres 

schrodt in Hoc 

Schöne, 

WOH 
bestehend aus 3 
Kabinett, Köche 
und sonstiges Z 
vermieten. Anfra 

1. Stf 

•et 

Im Hause Graze 
gasse 

Vertäu 
Grabongassense 

Anzufragen d 

Klane 
v . Hakt 

empfiehlt sich 
ans Geßlligkt 
K r e n n , Rit t 

fimi 

Mehrere 
Lehrmädchen u. 

Lehrfräuleins 
werden ausgenommen im Damen-
modesalon Anna Schweyor, Cilli, 

Herrengasse Nr. 25. 

Bausrepräsentantin 
gebildete» Fräulein od. Witwe, nicht über 
40 Jahre alt. versiert in der Führung 
•-ine« eleganten Hansbalte», musikalische 
Bildung (Gesang) erwünscht, findet dau-
ernden nnd guten Posten bei alleinstehen-
den Herrn. Offerte mit Angabe der Ge-
htlt<sntprücbe und Beilage der Photo-
graphie und Zeugnissen unter , 0 o t e r 
P o s t e n 1808b* an die Verwalt, de» Bl. 

Leb 
I I *• 

aus besserem Hause wi • 
ner aufgenommen hij 
schüft Horvath & Lq.• f J 
gnsse 4. 18077 

Wohnung 
Kingst rasse Nr. 3, 2. Stock, mit 
5 Zimmern, 2 Dienstbotenzimmern, 
Küche, Speiskammer u. Kailerantfil 
ist mit 1. Februar 1912 zu ver-
m i e t e n . Anzufragen bei Herrn 
S u c h e r , Häuseradministrator der 
Sparkasse der Stadtgemeinde Ciili. 

"I Für bic Schr i f t l tung verantwortlich: Guido Schidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber VeieiuSbuchdruckcrei .Eeleja" in Cilli. 


